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  Die Autorin


  Dr. Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Nach dem Studium der Psychologie und Pädagogik arbeitete sie zunächst als Werbetexterin und Reiseleiterin, dann als freie Autorin und Fachjournalistin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren fundierten Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestseller-Autorin der Pferdebuchszene. Christiane Gohl lebt heute in Spanien.
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  Fit wie ein Turnschuh


  Er beißt!«

  Anne beschwerte sich sofort, als ich in den Stall kam. Nicht, dass mich das wunderte. Joker, unser riesiges Pferd, benahm sich fast jeden Tag irgendwie daneben. Zumindest gegenüber unserer Stallvermieterin. Ich selbst konnte mich nicht beklagen. Joker liebte mich.


  Auch jetzt begrüßte mich seine Trompetenstimme schon aus der hintersten Box, als er nur meinen Schritt hörte. Am liebsten wäre ich schnurstracks zu ihm gegangen. Aber ich musste erst mal Anne beschwichtigen. Im Umgang mit Stallvermietern, das lernte ich langsam, war Diplomatie mindestens so wichtig wie im Umgang mit Pferden.


  »Im Ernst, Lea, er hat nach mir geschnappt, als ich ihm das Heu reingeworfen habe!« Annes Stimme klang so vorwurfsvoll, als hätte ich ihr persönlich die Zähne in die Hand geschlagen.


  Anne war eine kleine, stämmige Frau mit kurzem braunem Haar und einem Gesicht, das immer ein bisschen an einen Teddybären erinnerte. Sie war eigentlich ganz nett, vermutete allerdings bei jedem Ausrutscher im Benehmen eines Pferdes terroristische Hintergründe.


  »Und Peter meinte, er hätte ihm neulich gedroht. Jedenfalls hat er ihm das Hinterteil zugedreht …«


  Peter war Annes Mann und nahm schon mörderische Absichten an, wenn ein Pferd nur mit einem Ohr zuckte. Erst recht natürlich bei Joker, einem gewaltigen Warmblutwallach von fast einem Meter achtzig Stockmaß.


  »Das meint er doch sicher nicht so! Aber über drei Monate in der Box eingesperrt – das Pferd muss das Bedürfnis haben, seine Aura auszudehnen!«


  Das war Frau Engel, deren Stute Aimée hier ebenfalls in Pension stand. Zurzeit war die rundliche Rotschimmelstute im Stallgang angebunden, und Frau Engel schien gerade zu überlegen, ob sie das Pferd einfach putzte oder ihm doch lieber Reiki gab. Frau Engel besuchte mindestens einmal im Monat Lehrgänge zu Themen wie »Feng Shui im Pferdestall«, »Tiertelepathie« oder »Meditative Hufpflege«. Dazwischen bemühte sie sich, ihrem Namen alle Ehre zu machen. Frau Engel war ein derart guter Mensch, dass es einem schon Angst machte. Diesmal dankte ich jedoch dem Himmel für ihr Eingreifen.


  Ich weiß nicht, wie Jokers Aura aussah, aber man brauchte kein Hellseher zu sein, um zu wissen, wie sehr ihm sein Stall auf die Nerven ging. Vor mittlerweile fast vier Monaten hatte Joker sich eine Sehnenverletzung zugezogen. Nicht ganz ohne eigene Schuld: Schließlich hätte er sich nicht mit Ronja Tünnermanns Stute prügeln und dann fast vor ein Auto laufen müssen. Erst recht nicht während der Siegerehrung auf einem Turnier – da lächelte man schließlich und heuchelte Harmonie! Aber andererseits war Jokers Aura an diesem Tag garantiert gallig grün und blutrot kariert gewesen, so sehr hatte seine Reiterin ihn in Rage gebracht. Irgendwann musste er explodieren. Für mich ganz verständlich, für Joker beinahe tödlich: Die Tierärzte erklärten seine Turnierkarriere für beendet, und seine Besitzerin beschloss, ihn schlachten zu lassen. Erst im allerletzten Moment hatte sie es sich dann anders überlegt und ihn mir geschenkt. Meine Eltern hatten nicht schlecht gestaunt, als ich plötzlich mit Joker Riesenross vor der Tür stand, und mein Daddy hätte ihn wohl umgehend zurückgeschickt. Aber meine Mom war zum Glück verrückt nach Pferden und …


  Halt mal, sagte ich »zum Glück«? Die Krankheit musste auf mich übergegriffen haben! Dabei war ich bis vor Kurzem noch so stolz darauf, trotz mütterlichen Pferdewahns vollkommen normal geblieben zu sein. Von selbst wäre ich auch nie darauf gekommen, meine Freizeit in Pferdeställen zu verbringen. Allerdings hatte sich meine Mutter nicht allein in den Anfängerreitkurs getraut und sie hatte ihre Druckmittel! Geködert mit einem Konzert meiner Lieblingsboygroup »Tierpension«, verschlug es mich schließlich in den »Mutter-Tochter-Reitkurs« im Reiterverein Wienberg. Dort lernte ich meinen Freund Thorsten kennen – unter zunächst ziemlich peinlichen Umständen, zumal der einzige Junge im Mutter-Tochter-Kurs auf den ersten Blick nicht unbedingt dem Typ Märchenprinz zu entsprechen schien. Immerhin kaufte ihm sein Vater gleich nach den ersten paar Reitstunden einen Schimmel – und letztendlich entdeckte ich dann auch Thorstens Ritterqualitäten.


  Die besaß er reichlich: Tatsächlich verdankten Joker und ich ihm auch den Pensionsplatz bei Anne und Peter Hill. Thorsten und sein Schimmel Mano betrieben seit einiger Zeit Westernreiten und fühlten sich im Reiterverein Wienberg alles andere als wohl. Entsprechend glücklich war Thorsten, als er den Stallplatz bei Anne und Peter ergatterte – und ehrlich gesagt stiegen mir nach wie vor Tränchen der Rührung in die Augen, wenn ich daran dachte, wie selbstlos er uns die Box dann abgetreten hatte. Wobei er auch noch all seine diplomatischen Fähigkeiten einsetzen musste, um Anne und Peter davon zu überzeugen, dass unser humpelndes Monster genauso ein guter Mieter sein würde wie sein wohlerzogenes Westernpferd.


  »Hast du Joker mal die Bachblüten gegeben, die ich dir aufgeschrieben hatte?«, fragte Frau Engel. »Die würden ihn bestimmt beruhigen …«


  Ich versuchte, ihr telepathisch ein Ja zu übermitteln, da ich sie auf der sprachlichen Ebene nicht beschwindeln wollte. Natürlich hatte ich Joker keine Bachblüten gegeben. Wenn ich in den letzten Wochen jedes Mittelchen gekauft hätte, mit dem Frau Engel Jokers Heilungsprozess zu beschleunigen hoffte, wäre unsere Familie längst verarmt und Joker Alkoholiker. So witzelte zumindest Thorsten, der das ganze Zeug stets im Internet nachschlug. Er kam dabei in der Regel zu dem Ergebnis, dass in den Mischungen keinerlei Inhaltsstoffe nachweisbar waren – außer Alkohol.


  »Morgen kommt auch Aimées Reiki-Therapeutin. Vielleicht sollte sie …«


  »Aber Aimée ist doch kerngesund. Oder hab ich da was verpasst?«


  Lily, die dritte Einstellerin bei Anne und Peter. Ich hatte sie vorhin schon gesehen. Als ich ankam, bewegte sie ihr Pferd gerade auf Annes und Peters neuem Reitplatz. Dabei bot sie einen Anblick, der nicht nur pferdeverrückte Mädchen neidisch machte. Lily war Westernreiterin – aber nicht irgendeine. Mit ihrem Palomino Shorty, natürlich einem reinrassigen Quarterhorse, hielt sie etliche Jugendmeistertitel in allen möglichen Turnierdisziplinen. Und obendrein sah sie aus wie die leibhaftige Pocahontas: ein schmales, gebräuntes Gesicht, lange schwarze Zöpfe – dazu schaffte sie es, dass ihr Westernoutfit ständig wie aus dem Ei gepellt wirkte. Ich brauchte sie nur zu sehen, um Komplexe zu entwickeln. Schließlich waren meine eigenen Jeans und Pullover meistens mit Sabber von Joker beschmiert. Ich roch nach den Salben, mit denen ich sein Bein einrieb, und meine halblangen Haare kringelten sich in alle Richtungen, weil die seltsamen Wirbel auf meinem Kopf jeden schicken Kurzhaarschnitt entgleisen ließen. Mein Gesicht war eher rund, meine Figur dafür spargelartig – und statt des athletischen kleinen Quarterhorses tappte mir Joker Riesenross hinterher, an dem eigentlich nur eins wirklich geschmeidig war: seine lange, tapirähnliche Nase, mit der er mich auch jetzt wieder einer Leibesvisitation unterzog. Irgendwo mussten noch Leckerli sein, die er dann im Maul in eine schaumige Masse verwandeln und zwischen seinem Magen und meinem Pullover aufteilen konnte.


  »Aimée ist leicht verspannt«, verkündete Frau Engel. »Das hat sie mir zumindest vermittelt. Ihre Aura …«


  Ich hörte nicht weiter zu. Aimée war chronisch verstimmt, sie wirkte oft genauso gefrustet und unterbeschäftigt wie Joker. Frau Engel besuchte sie zwar täglich und wuselte besorgt um sie herum, aber sie ritt sehr selten.


  »Lily, Liebes, nimm doch den Sicherheitsanbinder!« Anne war endlich damit fertig, ihr Stalloutfit anzulegen. Es bestand aus einer Sicherheitsweste und Schuhen mit Stahlkappe. Wie gesagt, Anne vermutete ständig irgendeinen Angriff. Nun wies sie auf schwarze Teile am Anbindeplatz hin, die ein wenig wie Gummiknüppel wirkten und den Anbindestrick ersetzten. Wenn das Pferd in Panik geriet und zurückzerrte, gaben sie angeblich nach und zogen sich wie Kaugummi auseinander.


  Shorty war allerdings weit von Panik entfernt. Lily hatte ihn gar nicht angebunden, sondern seine Zügel nur lässig über einen Balken geworfen. Der Westernchampion stand wie ein Denkmal.


  Ich beschloss, mich bei Lily beliebt zu machen, indem ich Anne ablenkte. »Heute soll es ja sowieso vorbei sein mit Jokers Boxruhe«, bemerkte ich. »Hat Mom das gestern erzählt? Wir haben einen Termin in der Tierklinik. Und wenn alles gut geht, kann Joker ab morgen mit den anderen raus.«


  Anne bemühte sich um ein Lächeln, wirkte aber eher nervös. »Also, mit den anderen … ich weiß nicht … Peter und ich hatten erst mal an einen Einzel-Offenstall gedacht … Wir könnten ein Teil der Scheune abtrennen.«


  Ich hatte mir so etwas fast gedacht, war aber trotzdem enttäuscht. Wann immer ich in den endlos langen vier Monaten von Jokers Gefangenschaft an den Tag danach gedacht hatte, hatte mir ein Ausgang zur Weide vorgeschwebt, durch den Joker in die Freiheit galoppierte. Aber das war natürlich Quatsch. Es war gerade erst Ende Februar und in Teilen des Auslaufs lag noch Schnee. Bis das Gras auf den Weiden wuchs, würden noch Monate vergehen. Bislang lebten Annes und Peters drei Pferde sowie Aimée, Shorty und Lilys zweites Pferd Dancing Queen in einem großen Offenstall mit Sandauslauf. Im Grunde war da auch noch Platz für Joker. Aber vielleicht hatte Anne ja recht. Joker hatte bislang nur in Einzelboxen gewohnt. Dressurcracks wie ihm wurde kein großes Sozialleben zugestanden, und vielleicht wusste er gar nicht, wie man sich im Umgang mit anderen Pferden benahm.


  Ich putzte Joker in der Box, da die Stallgasse mit Aimée, Shorty und jetzt auch Annes Fuchsstute Honey ziemlich voll war. So entging mir Thorstens Ankunft – ich sah lediglich an Lilys Gesicht, dass etwas im Busch war. Lily pflegte gewöhnlich absolut gleichmütig zu gucken. Sie war cool und das zeigte sie auch, ihr strahlendes Lächeln bewahrte sie sich für Turniere auf. Jedenfalls grinste sie auf den ungefähr zweitausend Fotos von Siegerehrungen, die sie an ihren Sattelschrank geklebt hatte, wie eine leibhaftige Zahnpastareklame. Aber als jetzt die Tür knarrte, entgleisten ihre Gesichtszüge doch etwas in Richtung freundlich und sie hörte auch gleich auf, an Shortys Hufen herumzuputzen. Stattdessen richtete sie sich zu voller Schönheit auf.


  »Hallo, allerseits!« Thorsten grüßte vergnügt in die Runde. »Ist Lea schon da?«


  Mein Herz machte sofort einen kleinen Hupfer. Fast automatisch begann ich, mein Haar wenigstens ein bisschen in Form zu zupfen, und hoffte, dass Jokers feuchte Küsse meinen aufwendig gezogenen Lidstrich nicht total verschmiert hatten. Stalltaugliches Make-up war schwierig – aber ich versuchte es immer wieder.


  »Ich bin hier«, meldete ich mich, aber Thorsten hatte mich schon entdeckt und kam in die Box. Er tauchte unter Jokers Hals durch, um mir ein Begrüßungsküsschen zu geben. Joker stellte er derweil mit einem Leckerbissen ruhig – ein Fehler, wie sich herausstellte. Joker bedachte uns beide gleichmäßig mit rötlichem Sabber.


  »Wir werden wieder aussehen wie die Monster aus dem Sumpf …«, seufzte ich und bürstete Joker, bis sein Fell seidig glänzte. Er war zwar riesig, aber ein schönes Pferd. Seine früheren Besitzer hatten ein Vermögen für ihn bezahlt – und bis zu diesem Unfall hätte ich nie darauf hoffen können, dass wir eine gemeinsame Zukunft hatten.


  Aber jetzt …


  »Lea schon da?« Ein weiteres Mal öffnete sich die Stalltür und meine Mom kam herein. Langsam wurde es voll hier. Anne guckte schon ganz nervös, Frau Engel sowieso. Wahrscheinlich verfärbte sich gerade Aimées Aura.


  »Ich glaube, ich reite heute lieber nicht«, meinte Frau Engel. »Wenn der Große gleich rauskommt …« Sie beeilte sich, Aimée in ihre Box zu schaffen.


  Neben dem Gemeinschaftsoffenstall hatten alle Pferde bei Anne und Peter eigene Innenboxen. Gebraucht wurden die aber selten. Eigentlich brachte nur Lily ihre Cracks vor Turnieren darin unter, damit sie sich nicht schmutzig machten. Auch heute – es war Freitag – richtete sie eine Box für Shorty her. Also standen am Wochenende Wettbewerbe an.


  »Na, schon aufgeregt?«, wandte sie sich gönnerhaft an Thorsten.


  Meine Mutter strahlte sie an. »Sicher!«, erklärte sie. »Das ist schließlich der entscheidende Termin. Wenn die Tierärzte es erlauben, können wir Joker jetzt endlich reiten!«


  Lily verdrehte die Augen. Wie konnte meine Mom glauben, dass eine Lichtgestalt wie Lily das Wort an sie richtete? Natürlich hatte Mom vor Jokers Box und damit eigentlich zwischen Lily und Thorsten gestanden, was diese Möglichkeit nahelegte. Aber Lily hatte selbstverständlich durch sie hindurchgeblickt.


  »Ich meinte … wie heißt du noch, Torben?«, stellte sie richtig, ohne auf Moms Bemerkung einzugehen. »Du startest doch morgen zum ersten Mal, oder? Auf dem Hausturnier bei Bloms.«


  Seltsam. Eben hatte sie für Thorsten ihr Pocahontas-Lächeln aufgesetzt und jetzt konnte sie sich nicht mal an seinen Namen erinnern? Sollte das ein neuer Trend sein? Hatte ich eine Folge Bravo-Flirtkurs verpasst?


  »Oh ja, und wir auch!«, meldete sich Anne. Sie zumindest wirkte völlig aus dem Häuschen. »Ich will die Pattern auch gleich noch mal reiten. Könntest du … äh … würdest du … vielleicht zugucken, Lily?«


  Lily machte keinen begeisterten Eindruck. Ich empfand leichte Schadenfreude. Da setzte sie zu einem kleinen Flirt mit Thorsten an und stattdessen hatte sie jetzt Anne am Hals. Thorsten selbst zuckte die Schultern. Ihn machte das Turnier keine drei Minuten nervös. Früher, als er mit Mano auf Springwettbewerben startete, war das anders gewesen, aber da hatte er auch schon Tage vorher an möglichen Änderungen in seinem Testament getüftelt. Sein Schimmel Mariano pflegte im Springparcours völlig abzudrehen, und Thorsten befürchtete jedes Mal, sich dabei das Genick zu brechen. Nicht gänzlich grundlos, denn mein Märchenprinz war nicht gerade der sportlichste Typ unter der Sonne. Thorsten war nicht dick, aber kompakt. Der barocke Typ, wie man im Pferdebereich sagen würde. Früher hatten wohl Knappen oder Pagen so ausgesehen und Barockmalern und -bildhauern für ihre pausbäckigen, lockenhaarigen Engelchen Modell gestanden. Thorsten hatte ruhige blaugraue Augen und ein ausgeglichenes Wesen – sein Daddy hielt ihn für träge. Das stimmte aber nicht, tatsächlich wusste Thorsten genau, was er wollte. Er ging nur nicht mit dem Kopf durch die Wand, sondern hatte eine diplomatische Ader.


  Jetzt lächelte er Lily freundlich an. »Für Mano und mich ist es nicht das erste Turnier, wir sind früher Springen geritten. Es ist nur die erste Reining. Und wir gewinnen sowieso nicht. Das mit Joker ist viel aufregender.«


  Ich hatte Joker inzwischen sein bestes Halfter übergezogen und wir waren fertig zum Aufbruch. Nun warteten wir nur noch auf unser Taxi. Herr Baumann, der Vater meiner Freundin Svenja, wollte uns freundlicherweise zur Klinik fahren.


  Lily begann eben, Shortys Mähne zu flechten. Das tat sie immer vor Turnieren, damit sein Haar beim Auftritt lockig fiel.


  »Willst du etwa auch bei Bloms starten?«, fragte ich sie.


  An sich interessierte es mich nicht sehr, aber Anne und Peter sprachen seit Wochen von nichts anderem als diesem Turnier – anscheinend hatte Tim Blom all den Anfängern Hoffnung gemacht, die bei ihm Unterricht in der Westernreitweise nahmen. Sein Hausturnier gab ihnen die Möglichkeit, sich ohne große Konkurrenz und auf vertrautem Geläuf an die Wettkampfatmosphäre zu gewöhnen. Gegen Lily und ihre Cracks hatte allerdings keiner von ihnen auch nur den Hauch einer Chance.


  Lily zuckte die Schultern. »Die Prüfungen stehen allen offen«, sagte sie. »Es sind auch Leute von auswärts da. Wenn sich Tims sämtliche Schüler blamieren, kommt das nicht gut …«


  »Du willst Herrn Blom also einen Gefallen tun?«, konnte ich mir nicht verkneifen zu sagen. »Das ist natürlich nobel von dir …«


  Thorsten unterdrückte ein Kichern.


  »Ich glaube, ich höre ein Auto«, meinte Mom.


  Tatsächlich lugte gleich darauf Svenja in den Stall. »Wir sind daha«, jodelte sie. »Und ich bin schon total aufgeregt! Auch wegen morgen!«


  Letzteres war an Anne und Thorsten gerichtet. Auch Svenja plante, bei Herrn Bloms Hausturnier zu starten. Dabei ritt sie eigentlich nicht Western, aber ihre Islandstute Hrifla war brav und unerschrocken. Sie hatte gute Chancen, die Trailprüfung, bei der ein Geschicklichkeitsparcours durchritten wurde, zu gewinnen. Natürlich nicht gegen Lily.


  Thorsten und ich brachten ihr die Neuigkeit von Lilys geplantem Start vorsichtig bei, während wir Joker verluden.


  Svenja verdrehte die Augen. »Sie ist schleifengeil«, stellte sie fest. »Und eine arrogante Ziege. Gestern Nachmittag waren wir zusammen auf dem Platz. Aber meint ihr, sie hätte auch nur ein Wort mit mir geredet?«


  Svenja durfte Annes und Peters Reitplatz mitbenutzen. Früher war sie im Reiterverein Wienberg geritten, aber da hatte man »das Mädchen mit dem Pony« nur auf einem Schlammplatz geduldet. Niemand im Reiterverein verstand, warum Svenja ein Islandpferd einem Warmblut vorzog. Wenn sie noch besonders klein gewesen wäre oder besonders ängstlich – aber Svenja war nichts dergleichen. Sie war mittelgroß, sehr schlank und genauso blond wie die helle Mähne ihrer Fuchsstute. Außerdem ritt sie so gut, dass sie manchmal sogar auf normalen Turnieren platziert wurde. Auf Spezialturnieren für Islandpferde allerdings nie. Hrifla war ein ruhiges Pferd. Die dort erwarteten, sehr schnell und spektakulär ausgeführten Spezialgangarten Tölt und Pass lagen ihr nicht. Insofern saß Svenja ständig zwischen allen Stühlen – aber das machte ihr nichts aus. Sie war nicht arrogant, aber sicher genauso selbstbewusst wie Lily – und komplett verliebt in ihr Pferd.


  »Mit mir redet sie auch nicht«, erklärte ich und quetschte mich mit Svenja und Thorsten auf den Rücksitz von Herrn Baumanns Wagen. »Und mit Anne nur das Nötigste.« Ich verdrehte die Augen. »Wir sind alle nur Staub unter ihren Stiefeln …«


  Thorsten lachte. »Zu mir ist sie ganz normal«, bemerkte er.


  Svenja sah ihn misstrauisch an. »Müssen wir uns da Sorgen machen?«, fragte sie halb zu mir und halb zu ihm.


  Thorsten schaute verwirrt. Anscheinend kapierte er nicht, worum es ging. Umso besser. Ich machte mir vorerst keine Sorgen.
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  Es war nicht sehr weit bis zur Tierklinik, aber je näher wir ihr kamen, desto nervöser wurden Mom und ich. Wir taten immer optimistisch, aber tatsächlich war es alles andere als sicher, dass Joker wieder halbwegs einsatzfähig wurde. Am besten hätte man ihn gleich nach dem Unfall operiert, aber seine Vorbesitzer wollten das nicht bezahlen und uns fehlte das Geld erst recht. Es war schon teuer genug gewesen, all die Einreibemittel, Bandagen und Entzündungshemmer zu bezahlen, die der Tierarzt Joker verschrieb. Und zwischendurch waren wir zweimal in der Klinik gewesen, um die Heilung kontrollieren zu lassen. Seit einem Monat lahmte Joker nun gar nicht mehr, wenn ich ihn im Schritt herumführte, und auch als er mir einmal entwischte und über den Hof tobte – Frau Engel war dabei vor Schreck fast gestorben! –, war keine Lahmheit mehr erkennbar. Dr. Hoffmann, der Tierarzt in der Klinik, hatte uns daraufhin geraten, wieder mit vorsichtigem Training anzufangen. Aber nun wollte Mom es genau wissen und hatte noch mal einen Termin zum Röntgen und zum Ultraschall gemacht. Wir beide würden uns sicherer fühlen, wenn Dr. Hoffmann uns das endgültige Okay gab, Joker aus der Box zu entlassen.


  In der Klinik wurden wir freundlich begrüßt. Vom Cheftierarzt bis zur Tierarzthelferin mochten uns hier alle. Schließlich kannte das Team Jokers Geschichte, und es war keineswegs selbstverständlich, dass ein Pferd wie er mit dem Leben davonkam. Sie hatten auch Joker schon abgeschrieben, als seine Vorbesitzer die Operation ablehnten. Umso mehr freuten sich alle, als meine Mom anrief und einen neuen Untersuchungstermin für Joker ausmachte.


  Jetzt half uns Jana, eine Tierarzthelferin-Azubi, Joker auszuladen. Sie verdrückte gleich ein paar Freudentränchen, als er munter und ohne zu lahmen aus dem Hänger kam. Jana war sehr nah am Wasser gebaut.


  »Die Tussi von damals ist übrigens auch gerade da«, erklärte sie respektlos. »Der er vorher gehört hat, diese Müller-Sowieso.«


  Tatsächlich stand Gloriana, Frau Müller-Westhoffs neue Grauschimmelstute, angebunden vor dem Röntgenraum und Frau Müller-Westhoff unterhielt sich eben mit Dr. Hoffmann.


  Ich wurde gleich nervös, aber Thorsten konnte mich beruhigen. »Ach, Glory hat sich gestern vertreten. Nur ein bisschen, es ist heute schon kaum noch zu sehen. Dummerweise im Auslauf, sie war nach drei Wochen das erste Mal wieder draußen und ist natürlich wie eine Irre im Matsch herumgetobt … Irgendwie ist sie dabei umgeknickt. Nichts Schlimmes, aber du kennst ja Frau Witt – ein Unfall im Auslauf ist Wasser auf ihre Mühlen. Sie hat der Müller-Westhoff derart Angst gemacht, dass Glory jetzt wahrscheinlich den Rest ihres Lebens im Stall verbringt.«


  Dr. Hoffmanns Diagnose schien sich mit Thorstens Einschätzung zu decken. Er lächelte und schüttelte mehrmals den Kopf. Dabei wollte Frau Müller-Westhoff jetzt zweifellos von ihm hören, dass jede Bewegung außerhalb eines Reitplatzes die Knochen eines Pferdes ruinierte, frische Luft zu Bronchitis führte und Sonneneinstrahlung zu Hautkrebs.


  »Lassen Sie das Pferd einfach erst nach dem Reiten heraus, wenn es schon etwas müde ist. Oder longieren Sie es vorher«, riet der Tierarzt. »Und machen Sie sich keine Sorgen: Eine Woche Einreibungen, dann ist die kleine Lahmheit weg.«


  Frau Müller-Westhoff wirkte nicht sonderlich beruhigt. Aber Dr. Hoffmann entdeckte jetzt Joker und mich. »Hallo, Lea!«, rief er mir zu. »Schauen Sie, Frau Müller-Westhoff, noch mehr gute Nachrichten! Lea und ihr Joker kommen zur Endkontrolle. Ist der Longierzirkel frei, Jana? Dann soll Lea ihn uns da mal vorführen.«


  Frau Müller-Westhoff begrüßte uns und folgte Dr. Hoffmann dann zum Longierzirkel. Ich wollte Joker eigentlich nur Schritt gehen lassen, aber er freute sich derart über die Bewegungsfreiheit, dass er gleich losbuckelte.


  »Da sehen Sie, das hat er immer gemacht!«, erklärte Frau Müller-Westhoff.


  Tatsächlich hatte Joker seine Bereiterin Lena gelegentlich abgebockt, wenn ihn der Nahkampf, den sie für Dressur hielt, zu sehr gestresst hatte. Jetzt aber tobte er nur aus Spaß und beruhigte sich auch schnell wieder.


  Meine Mutter war dennoch besorgt. »Stimmt das, Lea?«, wollte sie wissen.


  Ich hatte ihr durchaus mal von Jokers Ausbrüchen erzählt, aber sie schien das verdrängt zu haben. Ab nächster Woche wollte sie Joker jedoch reiten. Und jetzt gebärdete er sich wie ein Rodeopony!


  »Das ist ganz normal nach vier Monaten in der Box«, beschwichtigte sie Dr. Hoffmann. »Und jetzt trabt er ja auch schon. Donnerwetter, hat der Bewegungen – ein prachtvolles Pferd, Frau Groß!«


  Joker durchpflügte im Imponiertrab die runde Halle und sah dabei wirklich fantastisch aus. Frau Müller-Westhoff guckte fast schon wieder neidisch, meine Mom dagegen eher beunruhigt. Ein solcher Trab war für den Reiter nicht leicht zu sitzen. Und wir waren immerhin beide noch Anfänger.


  »Also röntgen müssen wir das nicht mehr«, entschied Dr. Hoffmann. »Der Große ist fit wie ein Turnschuh! Aber wenn Sie unbedingt wollen, machen wir noch einen Ultraschall.«


  Frau Müller-Westhoff verabschiedete sich inzwischen und guckte etwas säuerlich. »Ja … dann wünsche ich dir weiter viel Glück mit dem Pferd, Lea …«, meinte sie. »Wer weiß, vielleicht sieht man sich mal auf irgendeinem Turnier …«


  Ich schüttelte den Kopf. Joker hatte garantiert fürs Leben genug von Turnieren. Und ich würde in Zukunft wahrscheinlich eher westernreiten wie Thorsten.


  Eine halbe Stunde später entließ uns dann auch Dr. Hoffmann mit allen guten Wünschen. »Trainieren Sie ihn langsam wieder an«, riet er meiner Mutter. »Longieren Sie ihn ein bisschen, aber nicht zu viel, geradeaus reiten ist besser für die Beine. Wenn Sie sich trauen, gehen Sie am besten viel ins Gelände. Natürlich keine Parforcejagden. Aber ruhige Ausritte sind gut für ihn.«


  Ich strahlte. Genau so sah ich das auch. Am liebsten hätte ich gleich morgen losgelegt. Aber da stand ja das Turnier bei Bloms an.


  Noble Gesten im Wilden Westen


  Beim Thema Westernreiten dachten viele Leute immer noch an Cowboys und Indianer. Frau Witt zum Beispiel würde nie begreifen, dass bei Thorstens Trainer Tim Blom weder Schießen noch Lassowerfen auf dem Lehrplan stand. Ich wusste allerdings längst, dass es hier zwar um eine andere Reitweise ging, aber auch um einen Sport. Westernwettbewerbe wurden nach genauso strengen Regeln gerichtet wie Dressur- und Springturniere. Insofern war ich auch nicht überrascht, den Hof der Bloms ebenso sauber und mit Blümchen und Fähnchen geschmückt zu sehen wie die Anlage Wienberg bei deren jährlichem Turnier. Auch hier gab es ein paar Verkaufsstände mit Reitsportartikeln sowie etwas zu essen – wobei die Stände allerdings nicht von Freiwilligen aus der Kochlöffelabteilung betrieben wurden. Hier gab es schließlich keinen Reiterverein und Tim Bloms Frau Marion war auch kein Kuchenbacktyp. Tim hatte also einfach einen Imbisswagen und einen Bierstand geordert – zum Mittagessen gab es Pommes und Currywurst.


  »Ist ja nicht sehr amerikanisch«, moserte meine Mom. »Sie hätten wenigstens ein paar Hamburger …«


  Mom und ich waren beide begeisterte Köchinnen und hatten im Reiterverein Wienberg schon mal die Waffelbäckerei geleitet.


  »Sie können das ja nächstes Jahr übernehmen«, entgegnete Thorstens Vater. Zumindest er wirkte heute amerikanisch bis ins Mark. Herr Reiser war ein völlig anderer Typ als Thorsten, groß und schlank und genau die Sorte Mann, der man den Cowboy abnahm, wenn er wie heute in Holzfällerhemd, Jeans und Stetson durch die Gegend stiefelte. »Wenn Lea dann auch hier mitreitet.«


  Mom warf ihm einen beleidigten Blick zu. »Wenn überhaupt, dann reite ich selbst!«, erklärte sie. Das war ernst zu nehmen.


  Ich sah mich schon als einzige »Turniertochter« unter lauter ehrgeizigen Elternteilen … Am besten begann ich gleich, diesen hysterischen Unterton in der Stimme zu üben, mit dem sonst die Turniermamis ihre Sprösslinge an vergessene Gerten, Handschuhe und Sattelgurte erinnerten. Und dann musste ich mir unbedingt ein paar Sätze notieren wie »Gerade halten, Schatz! Und nicht vergessen, die Richter anzulächeln!«


  Immerhin gab es in der Westernszene weniger Turnierpapas und -mamas als auf Dressur- und Springturnieren. Zumindest bei einer so kleinen Veranstaltung wie dieser ritten die meisten Erwachsenen selbst.


  Thorsten und Svenja studierten die Pattern für die Horsemanship, die am Meldewagen angeschlagen war. Pattern hieß Aufgabe und bei dieser Prüfung legten die Richter oder der Veranstalter sie vor dem Wettkampf fest. Die Teilnehmer mussten sie auswendig lernen und dann nacheinander vorreiten. Meistens ging es allerdings nur um Anreiten im Schritt und im Galopp, Stoppen aus dem Galopp und »Rollback«, eine rasche Wendung, bei der die Pferde sich praktisch aus dem Stand herumwarfen. Nach rechts konnte Mano das gut, nach links weniger. Zumindest wenn kein besonderer Anreiz bestand.


  Thorsten trat deswegen eben in Verhandlungen mit Svenja. »Wenn du Hrifla ganz unauffällig am Ausgang parkst, damit er sie sehen kann, wird er schnell zu ihr hin wollen …«


  Das mochte klappen. Aber ob Svenja sich darauf einließ? Sie wollte die Prüfung schließlich auch gewinnen.


  »Na schön, weil du’s bist …«, stimmte sie schließlich gönnerhaft zu. »Aber du machst bei Hrifla das Gleiche. Nur auf der anderen Seite. Dann galoppiert sie vielleicht schneller.«


  Lily, die hinter den beiden stand, verdrehte die Augen. Sie hatte solche kleinen Tricks nicht nötig. Shorty und Dancing Queen funktionierten wie aufgezogen.


  Natürlich prägte sich Lily auch die Aufgabe in Lichtgeschwindigkeit ein – sie schien so etwas zu inhalieren – und machte das Schwarze Brett für einen Typen frei, der völlig verständnislos auf den Aushang stierte und uns dabei von seinem Pferd erzählte. Es sei ein Hengst, was natürlich jede Zusammenarbeit ungemein erschwerte. Warum das so war, ging uns zwar nicht auf, aber als wir dann auf dem Abreiteplatz auf den Prüfungsbeginn warteten, erschloss sich uns zumindest das Lautstärkeproblem. Offensichtlich war hier nicht nur Herrchen, sondern auch Hengst von übermäßigem Mitteilungsdrang geplagt. Der langbeinige Grauschimmel wieherte pausenlos, man konnte sein eigenes Wort nicht mehr verstehen. Dazu tänzelte er herum und schien Anschluss zu suchen.


  Svenja brachte ihre Stute hinter Mano in Sicherheit, der misstrauisch zu dem Schimmel hinüberlinste. Noch misstrauischer guckten Anne und Peter, die inzwischen auch eingetroffen waren. Peter stieg sicherheitshalber ab, obwohl er gleich an der Reihe war und sein Pferd lieber warm reiten sollte. Sein Tramp war obendrein ein Wallach, hatte also kaum Avancen des unerzogenen Hengstes zu befürchten. Aber Peter rechnete eben immer mit dem Schlimmsten.


  Insgesamt hatten sich zehn Starter für die Horsemanship angemeldet und ein paar mehr für die Reining – eine Art Westerndressur –, an der Thorsten ebenfalls teilnehmen wollte. Am meisten Konkurrenz war im Trail zu erwarten, hier beteiligten sich schließlich auch viele Freizeitreiter aus der Umgebung.


  Die erste Starterin in der Horsemanship war ein Mädchen auf einem hübschen Fuchs. Thorsten kannte sie aus dem Unterricht bei Tim Blom. Als Zweite startete Anne Hill, deren hübsch gefleckte Painthorsestute sich allerdings weigerte, Peters Wallach zu verlassen. Anne fuhrwerkte ein bisschen herum und stieg dann ab, um das Pferd in die Bahn zu führen. Sie protestierte, als die Richter sie gleich wieder hinausschickten.


  »Aber ich muss mich doch durchsetzen!«, argumentierte sie, während ihr Pferd fast so laut wieherte wie eben der Hengst.


  »Üben Sie das zu Hause!«, rügte sie der Richter.


  Anne zog sich verärgert zurück und Peter verzichtete gleich ganz auf seinen Start. Sein Tramp könnte schließlich buckeln, wenn er von Annes Stute wegmusste. Das hatte er zwar noch nie getan, aber wie gesagt: In Peters Augen war Tramp ein Raubtier. Hochintelligent, listig und verschlagen – und immer bereit, jede menschliche Schwäche auszunutzen.


  Der nächste Starter war der Typ mit dem Hengst, der die Prüfung aber auch nicht beendete. Gleich aus dem ersten Galopp ließ sein Pferd sich nicht anhalten, sondern preschte Richtung Hängerparkplatz. Herrchen klammerte sich dabei an das Horn des Westernsattels und brüllte jedem, der im Weg stand, »Vorsicht, er ist ein Hengst!« zu. Ich fragte mich, welchen Unterschied es wohl machte, von männlichen oder weiblichen Hufen in den Boden gestampft zu werden.


  Nach diesen Auftritten mussten die Richter froh sein, wenn überhaupt ein Reiter-Pferd-Paar die Prüfung bewältigte, ohne sich zu trennen. Insofern hatte Thorsten gute Karten. Er machte es auch recht ordentlich, obwohl es natürlich nicht ganz den Regeln entsprach, dass sich Mano nach dem Stopp aus dem Galopp beifallheischend nach seinem Reiter umsah. Er wirkte ziemlich enttäuscht, als Thorsten ihm diesmal keinen Leckerbissen ins Maul stopfte. Der Rollback in Hriflas Richtung gelang zufriedenstellend, erwies sich dann aber als Eigentor: Mano startete in Richtung der Stute durch und verbaselte so den zweiten Stopp. Insgesamt war es bislang aber sicher die beste Leistung, und wir johlten und klatschten, als hätte Thorsten eben die Olympiade gewonnen. Tim Bloms andere Schüler schlugen sich ähnlich gut, aber ohne kleine Schnitzer kam niemand durch. Wir verstanden auch alle nicht genug vom Richtwesen auf Westernturnieren, um sicher sagen zu können, wer hier wohl besser oder schlechter benotet wurde. Letztlich würde erst die Siegerehrung zeigen, ob es für Thorsten zur Platzierung langte.


  Schließlich standen nur noch Svenja und Lily aus, was Svenja sofort deprimierte: »Egal ob sie vor mir oder nach mir startet – die Richter haben den direkten Vergleich. Sie werden mich gnadenlos runterpunkten!«


  Aber natürlich lächelte sie tapfer, als sie dann als Vorletzte in die Bahn ritt. Wie erwartet erledigte ihre kleine Stute die Aufgabe tadellos. »Wir sind nicht ganz auf gerader Linie galoppiert und einmal waren wir im Vierschlaggalopp«, kommentierte die stets selbstkritische Svenja ihren Ritt, als sie wieder zu uns stieß. »Aber sonst …«


  »Bisher warst du eindeutig die Beste«, erklärte Thorstens Vater mit säuerlichem Gesichtsausdruck. Wahrscheinlich bereute er schon, Hrifla in seinem Hänger mitgenommen zu haben.


  »Bisher«, bemerkte ich. Denn jetzt kam Lily an die Reihe.


  Ohne uns auch nur eines Blickes zu würdigen, ritt sie ein, grüßte und spulte die Aufgabe mit absoluter Perfektion ab.


  »Das war’s dann wohl«, meinte Svenja. »Das ist nicht zu überbieten.«


  Auf die Dressuraufgabe folgte nun noch eine Beurteilung des Reitersitzes in den Grundgangarten. Lily gelang das natürlich problemlos, während Svenja sich etwas schwer tat. Ganz langsamer Trab lag ihrer Islandstute nicht, Svenja musste aufpassen, dass sie nicht in den Tölt fiel. Trotzdem hätte sie nach meiner Ansicht Zweite hinter Lily werden müssen. Tatsächlich erreichte sie aber nur den vierten Platz – hinter zwei Mädchen auf Quarterhorses, die eigentlich nicht besser geritten waren als Thorsten. Aber wer hier auf dem passenden Pferd saß, bekam einen Bonus. Quarterhorses, Painthorses und Appaloosas wurden grundsätzlich etwas besser beurteilt als Warmblüter oder Ponys.


  Thorsten verpasste die Platzierung deshalb ganz knapp, er wurde Sechster.


  Die weiteren Turnierprüfungen gestalteten sich genau wie die Horsemanship: Lily gewann die Pleasure auf Dancing Queen, die Western Riding auf Shorty und holte dann schnell noch ein paar Schleifen bei Halterklassen, in denen die Pferde an der Hand vorgeführt wurden.


  Unterdessen entdeckte ich auf dem Hängerparkplatz ein weiteres schleifengeiles Gespann: Unter den Argusaugen ihrer Mutter löste Tina Tomms die hübsche Falbstute Millie. Dabei hätte ich die beiden kaum erkannt, wären da nicht der alte Lastwagen gewesen und Frau Tomms Gewohnheit, Tina nicht auf dem Abreiteplatz, sondern gleich in einer Parkplatzecke zu exerzieren. Bislang hatte ich das kleine Mädchen nur im schwarzweißen Outfit auf ihrem Turnierpony Farian gesehen. Diesmal saß sie auf Millie, einer Haflinger-Isländer-Kreuzung. Ich hatte Millie auch schon einmal reiten dürfen, vor einigen Wochen, als meine Mom und ich noch auf Pferdesuche waren. Die Stute stand zum Verkauf, weil sie sich für den Turniersport nicht optimal eignete, aber sonst war sie ein absolutes Traumpferd, geländesicher und sehr gut geritten – nur leider zu teuer für meine Mom. Als wir sie probegeritten hatten, war sie normal gesattelt und gezäumt gewesen, aber jetzt trug Millie einen Westernsattel und Tina Jeans und Stetson. An ihrer Leistung änderte das nichts: Tina war bestimmt erst neun oder zehn Jahre alt, aber sie ritt wie ein Profi.


  Da ich sonst nichts zu tun hatte, beschloss ich, Frau Tomms und ihre Tochter zu begrüßen. Die beiden waren eigentlich immer nett zu mir gewesen. Sie hatten Joker einmal eingefangen, nachdem er seine Reiterin auf dem Turnier heruntergebuckelt hatte. Und auch als wir Millie nicht kaufen konnten, war Frau Tomms nicht ärgerlich geworden, sondern hatte uns stattdessen noch einige Tipps zum Pferdekauf gegeben. Jetzt freute sie sich ehrlich, als ich ihr von Joker berichtete.


  »Ich hab so was munkeln hören, er sei an ein Pferdemädchen verschenkt worden, und ich hatte natürlich gehofft, dass du es bist. Und nun ist er also wieder fit! Wo hast du ihn stehen?«


  Ich erzählte von unserer Suche nach dem idealen Stall und war überrascht, dass Frau Tomms unsere Beinahe-Vermieterin Frau Kleber kannte.


  »Die hatte ihre Pferde vorher in der Haltergemeinschaft am Höhnweg«, erklärte sie. »Da unterrichte ich einmal die Woche und sie kam auch mal in eine Schnupperstunde.«


  Ich spitzte die Ohren. In der Haltergemeinschaft am Höhnweg standen die Pferde von Thorstens Tante Wiebke. Wir hätten Joker auch gern dort untergestellt, aber leider war kein Platz frei.


  »Aber dann wollte sie doch lieber Westernreiten …«, meinte Frau Tomms. Es klang ein wenig missbilligend – Frau Tomms gehörte zu den Leuten, denen ihre Meinung stets anzusehen war. Sie hatte ein breites, offenes Gesicht unter kurzem rotem Haar.


  »Aber machen Sie das nicht auch?«, fragte ich und wies auf Tina. Millie sprang gerade einen perfekten Rollback.


  Frau Tomms lachte. »Soll ich dir ein Geheimnis verraten? In Wirklichkeit sind die Unterschiede zwischen den Reitweisen minimal. Zumindest der Anfängerunterricht ist praktisch gleich. Wie sieht es denn mit dir aus? Wenn du Lust hast, kannst du zu mir in die Reitstunde kommen. Die Ställe liegen doch nicht weit auseinander, oder?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich könnte zwar hinreiten«, antwortete ich, obwohl der Weg von Hills aus deutlich weiter war als von Klebers. »Aber wir sollen Joker erst vorsichtig antrainieren, mehr im Gelände als in der Bahn. Und wir wissen auch noch nicht … also, meine Mom überlegt, ob wir Joker nicht einen Westernsattel kaufen.«


  Frau Tomms lächelte. »Am Sattel soll’s nicht scheitern. Komm einfach mal vorbei und schau’s dir an. Deine Mom natürlich auch. Und du reite jetzt mal ernsthaft, Tina. Das ist ein Turnier, kein Viehtrieb, hier wird nicht im Sattel geschlafen …«


  In der Folge kritisierte sie jede Lebensregung, die ihre Tochter auf dem Pferd zeigte. Selbst an der Fingerhaltung ließ sie kein gutes Haar. Und dabei forderte sie auch noch, dass Tina lächelte. Das Kind musste schon vollständig traumatisiert sein.


  Was mich anging, so war ich mir nicht sicher, ob ich scharf auf derart knallharte Reitstunden war. Aber andererseits saß Tina um Längen besser auf dem Pferd als alle Schüler Tim Bloms – Lily ausgenommen.


  Schließlich begann die Trailprüfung und natürlich war ich gespannt wie ein Flitzebogen auf die drei konkurrierenden Cracks von Lily, Svenja und Tina: Zweifellos würde auch Millie vor keinem der Trail-Hindernisse scheuen.


  Tatsächlich kamen alle drei fehlerlos durch die Prüfung, aber sowohl Lily als auch Svenja leisteten sich winzige Schnitzer: Dancing Queen tänzelte etwas am Stangen-L und hätte die auf dem Boden liegende Stange fast berührt und Svenja musste am Tor auf Hrifla aufpassen. Die kleine Stute war pfiffig und der Meinung, dass sie das Tor mit dem Kopf viel schneller aufstoßen konnte als Svenja mit der Hand. Auf die gleiche Art konnte sie es auch schließen – ein Knalleffekt, den Svenja im Alltag bei jeder Gelegenheit vorführte. Im Turnier rächte sich das. Hier durften die Pferde das Tor nicht berühren und Hrifla zeigte ihr Missfallen darüber etwas zu deutlich.


  Tina Tomms steuerte ihr Pony dagegen gänzlich perfekt durch die Aufgabe. Meine Mutter neben mir war hellauf begeistert.


  »Ihre Millie ist einfach ein Traumpferd!«, schwärmte sie, als wir Frau Tomms und Tina am Abreiteplatz wieder trafen, wo alle auf die Bekanntgabe der Sieger und Platzierten warteten. »Genau so ein Pferd hatte ich mir gewünscht. Na ja, wir haben ja jetzt unseren Joker …« Sehr glücklich klang das nicht.


  Frau Tomms lächelte. »Sie können sie immer noch haben«, bemerkte sie. »Aber so perfekt war sie auch nicht. Im Trab hatten wir ein paar Unreinheiten, Tina, da hättest du etwas besser vorwärtsreiten sollen …«


  Trotz dieser Kleinigkeit hätte Tina eigentlich gewinnen müssen, und keiner von uns erkannte den Grund dafür, dass Lily letztlich Erste, Tina Dritte und Svenja Vierte wurde. Aber der zweitplatzierte Feierabendcowboy ritt – wie konnte es anders sein – ein Quarterhorse.


  Was Thorsten anging, so war er in dieser Prüfung erneut vom Pech verfolgt. Mano war im Stangen-L unruhig geworden und hatte Mikado mit den Stangen gespielt. Das war zwar nichts gegen das, was Annes Stute mit dem Parcours anstellte – gar nicht zu reden von »Das ist ein Hengst!« –, aber zu einer Platzierung reichte es nicht.


  Schließlich stand nur noch die Reining an, die wohl wichtigste Disziplin beim Westernreiten. Lily saß wieder auf Shorty und wartete neben Thorsten auf ihren Start. Dabei plauderte sie mit ihm. Ein kleines Wunder, das zumindest von allen anwesenden Mädchen mit Befremden vermerkt wurde: Lily Reinecke redete erstmalig an diesem Tag mit einem anderen Turnierteilnehmer.


  Als Svenja und ich die beiden entdeckten, kamen wir gerade vom Bullenreiten. Wir hatten jede fünf Euro dabei verdaddelt auszuprobieren, wie lange wir es auf einem mechanischen Rodeo-Bullen aushielten. Ich schaffte es dabei nur bis zur beschämenden Buckelstufe drei, bevor ich herunterfiel. Svenja konnte sich immerhin mit Level acht von zwölf schmücken und meine Mutter – man höre und staune! – schaffte es bis sechs!


  »Dieses Obercowgirl flirtet mit deinem Freund«, bemerkte Svenja beim Blick über den Abreiteplatz. Sie selbst hatte die Reining nicht genannt. Die Aufgabe forderte fliegende Galoppwechsel und die beherrschte Hrifla nicht. Mano hatte dagegen gerade hier seine Stärken. Immerhin war er unter Heiko Tünnermann Springturniere gegangen. Wenn er da nicht zwischen den Hindernissen umgesprungen wäre, hätte er das kaum überlebt.


  Misstrauisch sah ich zu Thorsten und erkannte ein Lächeln auf seinem Gesicht.


  »Ich geh da jetzt hin und finde raus, was die sich zu erzählen haben!«, beschloss ich und machte mich auch gleich auf den Weg. Beim Überqueren des Abreiteplatzes wurde ich beinahe von »Das ist ein Hengst!« überrannt, aber Thorsten nahm das gar nicht wahr. Er war zu vertieft in sein Gespräch mit Lily. Kein Wunder, schüttete er ihr doch gerade sein Herz aus!


  »Es wäre jedenfalls schön, wenn hier vielleicht doch noch eine Schleife abfiele«, bemerkte er gerade, als ich näher kam. »Mein Dad guckt schon ganz ungnädig und ich kenne seine Art der Problemlösung: Wenn Mano ›es nicht bringt‹, verkauft er ihn bei nächster Gelegenheit und schafft ein Quarterhorse an.«


  Thorstens Vater war extrem schleifengeil und kannte keine Rücksicht, wenn er es golden schimmern sah.


  »Wäre das denn so schlimm?«, erkundigte sich Lily. Sie selbst wechselte ihre Pferde wahrscheinlich häufiger als das Hemd. Ein treuloses Biest! Hoffentlich erkannte Thorsten das jetzt auch!


  »Ich meine … Quarterhorses sind tolle Pferde«, fügte Lily schnell hinzu, als sie Thorstens Gesicht sah.


  Der nickte. »Sicher. Aber ich mag dieses große, dicke Riesenbaby hier!« Er kraulte Mano unter der Mähne.


  Ich erwartete ein Augenverdrehen von Lily, aber sie schaute nur sanft zu Thorsten hinüber und verzog die Lippen dann sogar zu einem Lächeln. »Du bist süß!«


  Ich dachte darüber nach, sie vom Pferd zu holen und »Das ist ein Hengst!« zum Fraß vorzuwerfen. Bevor ich dieses Vorhaben ausführen konnte, begann aber leider die Prüfung, und ich ging besser in Deckung, als Anne Hill einritt. Meine Mom und Svenja winkten von der Tribüne und ich entschloss mich zum taktischen Rückzug. Zwischen Lily und Thorsten lief jetzt sowieso nichts mehr, die beobachteten gebannt die Vorgänge in der Reitbahn, wo Annes Pferd gerade ziellos herumschoss und dabei herzzerreißend wieherte.


  »Ich wundere mich, dass Hills so schlecht abschneiden«, bemerkte meine Mom. Anne hatte ihr Pferd glücklich zum Stehen gebracht, stieg jetzt aber lieber ab und verließ die Bahn zu Fuß. Dabei lächelte sie und machte das Siegzeichen.


  »Sie ist immerhin von Tramp weggegangen und war ganz allein hier drin!«, rief sie uns so begeistert zu, als hätte sie eben eine Weltmeisterschaft für sich entschieden.


  »Ich dachte eigentlich, sie reiten ganz gut«, fuhr Mom fort.


  Ich zuckte die Schultern. Abgesehen davon, dass mich zurzeit andere Sorgen beschäftigten, hatte ich Anne und Peter Hill in den letzten vier Monaten kein einziges Mal reiten sehen. Peter longierte nur manchmal das Jungpferd und schrie dabei derartig herum, dass jeder Zuschauer sofort das Weite suchte. Das Pferd hätte das sicher auch gern getan. Ein- oder zweimal kamen Anne und Peter auch gerade von einem Ausritt zurück, wenn ich Joker bandagierte, aber dann waren sie immer zu Fuß. Außer Lily pflegte jeder im Stall Hill sein Pferd bis zum nächsten Feldweg zu führen. Angeblich waren die Straßen rundherum zu stark befahren. Mir begegnete da zwar eher selten ein Auto, aber zweifellos gab es Autobahnzubringer in der Nähe.


  Peter versuchte es inzwischen ebenfalls mit einem Start in der Reining, aber Tramp überzeugte nur mit einem sehr schönen Rollback Richtung Ausgang.


  »Vielleicht gehen die Pferde ja zu Hause ganz gut«, überlegte Svenja. »Kann sein, dass sie nur auf dem Turnier so kleben, die fühlen sich einfach unsicher. Anne und Peter sollten mal öfter allein ausreiten, dann gibt sich das.«


  »Aber wenn Tramp so was im Gelände macht und dann nach Hause galoppiert?« Meine Mutter blickte skeptisch.


  In der Bahn ritten jetzt ein paar weitere Schüler von Tim Blom, aber fast alle taten sich noch schwer mit den Fliegenden Wechseln. Ein Mädchen von auswärts kam ganz gut durch die Prüfung und Tina Tomms ritt wirklich hervorragend, verwechselte aber einmal die Richtung und war damit disqualifiziert. Bei Westernprüfungen passierte so was häufiger als bei normalen Dressurprüfungen. Hier wurden schließlich schon Anfängeraufgaben auswendig geritten und die schnellen Stopps und Richtungswechsel konnten einen Reiter schon mal verwirren. Ich hoffte für Tina, dass ihre Mutter das auch so sah. Aber wie ich Frau Tomms kannte, musste Tina heute Nacht wahrscheinlich strafexerzieren.


  Der Held dieser Prüfung war zur Verwunderung aller Thorsten. Er ritt sehr konzentriert und Mano übertraf sich diesmal wirklich selbst. Er stoppte spektakulär aus dem Galopp – ohne sich anschließend Beifall heischend nach Thorsten umzusehen – und sprang jeden Wechsel tadellos.


  »Damit müsste er eigentlich platziert sein«, meinte Svenja. »Gut, vielleicht setzen sie ihn nicht auf Platz eins, aber …«


  »Platz eins ist doch sowieso schon vergeben«, bemerkte ich. Schließlich betrat gerade Shorty unter Lily Reinecke den Platz.


  Und dann erlebten wir die Überraschung des Tages: Lilys Champion galoppierte falsch an! Anschließend verbaselte er einen Rollback und sprang beim Galoppwechsel nicht um. Beim Stopp ließ Lily Shorty gemütlich im Trab auslaufen …


  »Das macht die doch extra!«, rief Svenja neben mir. »Kneif mich, Lea, das kann nicht wahr sein! Sie hätte das Pferd da allein reinschicken können und es hätte die Aufgabe besser erledigt.«


  Ich sagte gar nichts, aber ich sah den Ausdruck auf Lilys Gesicht, als sie hinausritt. Der Blick einer zufriedenen Katze, die eben an die Sahne gelangt war, nachdem sie das Nummernschloss des Kühlschranks geknackt hatte …


  Ich musste unbedingt hören, was sie zu Thorsten sagte.


  Unter Lebensgefahr – gerade öffnete sich der Ring für »Das ist ein Hengst!« – sauste ich auf dem direkten Weg zum Abreiteplatz.


  Thorsten stand dort neben Mano und redete mit seinem Vater. Herr Reiser wirkte zufrieden. Auch Lily war abgestiegen und führte ihr Pferd über den Platz.


  »Was war denn mit dir los?«, rief Thorsten ihr zu, als sie an ihm vorbeikam.


  Lily lächelte süß und fast entschuldigend. Dabei zuckte sie die Schulter. »Keine Ahnung. Shorty war einfach … hm … mit den Gedanken woanders …«


  Thorstens Daddy schenkte ihr ein mitfühlendes Lächeln. »Tja, manchmal weiß man nicht, was in ihren Köpfen vorgeht …«


  Ich kochte vor Wut. War der Typ blind? Hier ging es doch wohl absolut nicht um »Denken wie ein Pferd«. Hier ging es allein um »Denken wie ein hinterhältiges Miststück«!


  Inzwischen wurde zur Siegerehrung aufgerufen und erstmalig an diesem Tag war Thorstens Nummer dabei. Ich beschloss, die Sache mit dem hinterhältigen Miststück vorerst nicht weiterzuverfolgen. Stattdessen johlte und applaudierte ich mit, als die Richter Thorsten zum Sieger erklärten.


  Hinter mir – ich konnte es nicht sehen, aber es schien sich mir in den Rücken zu brennen – lächelte Lily.


  Premieren, Pech und Pleiten


  Am Montagnachmittag hatte ich Sport, aber am Dienstag schwänzte ich die Koch-AG. Ich konnte einfach keinen Tag länger warten, ich musste endlich auf Joker!


  Svenja und Hrifla wollten mich beim Ausritt begleiten und holten mich bei Hills ab. Da war zum Glück niemand außer mir und Frau Engel. Anne und Peter hätten sicher einen Aufstand gemacht: Nach vier Monaten Boxruhe gleich ein Ausritt! Garantiert befürchteten sie, Joker würde mich umbringen.


  Auch Svenja riet, ihn vor dem Aufbruch ein bisschen zu longieren.


  »Lass ihn den Stallmut abbuckeln, viel Kondition kann er nach der langen Zeit nicht mehr haben. Wenn er eine Viertelstunde an der Longe tobt, ist er hinterher ruhig. Außerdem sehen wir dann gleich, wie der Sattel sitzt.«


  Bislang hatten wir noch keinen Sattel für Joker. Bei Frau Müller-Westhoff hatte er einen maßgefertigten Dressursattel gehabt, aber natürlich war sie nicht auf die Idee gekommen, ihm den mitzugeben. Und meine Mom und ich waren noch unschlüssig, was für ein Modell wir wirklich wollten.


  Jetzt lieh uns Svenja erst mal ihren alten Westernsattel. Er passte sicher nicht perfekt auf mein Riesenross, aber gut abgepolstert würde es gehen.


  »Gewöhn dich dran, ich kriege auch keine Designerklamotten«, erklärte ich Joker, als ich den ziemlich schweren Sattel mühsam auf seine eins achtzig Stockmaß wuchtete. Meine Begeisterung für Westernsättel ließ dabei spürbar nach. Normale englische Sättel waren deutlich leichter.


  Jokers Tapirnase kitzelte mich auf der Suche nach Leckerli. Er schien ganz zufrieden mit seinem neuen Outfit, vielleicht stand er ja auf Cowboys und Indianer.


  Ich zog den Sattelgurt an und führte Joker nach draußen, wo er Hrifla vergnügt zuwieherte. Auch er mochte die kleine Stute und hatte kurzfristig mal den Stall mit ihr geteilt. Svenja hielt ihr Pferd am Haus, weswegen die Nachbarn schon genug Geschrei machten. Als sie dann noch Joker Riesenross gesehen hatten, drehten sie völlig durch und befürchteten das Versinken ihrer Siedlung in Pferdemist.


  Im Longierzirkel – bei den Westernreitern Roundpen genannt – meditierten gerade Frau Engel und ihre Aimée. Jede von ihnen stand an einem Ende des Zirkels, und wenn Aimée eine Lebensregung zeigte, bemühte sich Frau Engel, sie nachzuahmen.


  »Was soll das denn?«, erkundigte sich Svenja.


  Ich verdrehte die Augen. »Sie spiegelt das Pferd«, gab ich Auskunft. Frau Engel hatte mir eben ausführlich von dem Kurs erzählt, den sie am Wochenende besucht hatte. »Das soll beiden helfen, sich miteinander zu identifizieren, ihre jeweiligen Rollen auszuloten … irgend so was.«


  Svenja seufzte. »Also, abnehmen werden sie dabei nicht«, bemerkte sie. Bei Frau Engel war das auch nicht nötig, sie war eine zierliche Frau. Aimée dagegen war ganz schön fett. »Wie lange dauert denn so was?«


  Ich hatte keine Ahnung. Aber ich konnte Joker auch auf dem Reitplatz longieren. Das sahen Hills zwar nicht gern, doch das war mir jetzt egal. Ich wollte endlich auf mein Pferd und konnte nicht warten, bis Frau Engel und Aimée ihre Persönlichkeiten in Einklang gebracht hatten.


  Joker lief gleich ganz brav um mich herum, während Aimée ihre Aufmerksamkeit vollständig von Frau Engel abzog, in Jokers Richtung trabte und verliebt zu ihm herübersah.


  Frau Engel trabte in eine andere Richtung und schien sich dabei George Clooney vorzustellen. Jedenfalls spiegelte sie Aimées Ausdruck sehr hübsch, was auf die Stute allerdings keinerlei Eindruck machte.


  »Sie kann sich nicht konzentrieren«, klagte Frau Engel.


  Svenja und ich zuckten die Schultern. Wie schon gesagt war Joker ein schönes Pferd. Ihm beim Traben zuzuschauen war für eine Stute wohl so was wie für uns ein Konzert von »Tierpension«, unserer Lieblingsboygroup. Klar, dass Frau Engel dagegen nicht ankam …


  »Wir gehen ja gleich«, beschwichtigte Svenja. »Was meinst du, Lea, traust du dich drauf?«


  »Ihr wollt doch nicht über die Straße reiten!« Frau Engel war entsetzt.


  Svenja runzelte die Stirn. »Wie sollen wir denn sonst ins Gelände kommen? Fliegen?«


  »Hills gehen immer erst zu Fuß«, klärte ich sie auf. »Tut mir leid, Frau Engel, das hatte ich ganz vergessen …«


  Svenja guckte ungläubig. »Willst du wirklich …?«


  »Nein«, zischte ich ihr zu. »Aber wenn ich jetzt hier aufs Pferd steige, macht die Engel einen Aufstand. Also führen wir doch gerade bis zur nächsten Ecke, dann sind alle zufrieden.«


  Svenja grinste. »Diplomatie, ja?«, spottete sie, als wir neben den Pferden herliefen, bis der Stall außer Sicht geriet. »Die Leute hier sind ganz schön anstrengend. Die Engel spinnt, Hills haben Angst vor Pferden und obendrein sitzt dir Miss Texas im Nacken. Das war ja ein starkes Stück am Samstag!«


  Svenja hätte Lilys Auftritt gern noch weiterdiskutiert, aber ich wollte jetzt erst mal aufs Pferd. Joker stand ganz ruhig, als ich aufstieg, aber das tat er eigentlich immer. Ich reichte ihm vom Sattel aus ein Leckerli und strahlte dann von seinem Rücken aus auf Svenja herunter. Ich saß auf meinem eigenen Pferd!


  »Na, dann mal los«, meinte Svenja. »Du wolltest nur Schritt, nicht wahr?«


  Ich nickte. »Wir sollen langsam anfangen. Und er soll auch gar nicht erst ins Rennen kommen.«


  Hinzu kam, dass mir beim Gedanken an Jokers gewaltigen Trab ein bisschen mulmig wurde. Bestimmt war der extrem schwer zu sitzen.


  Ich wusste nicht, ob Joker an Verkehr gewöhnt war, aber im Allgemeinen scheuten Turnierpferde nicht so schnell. Auf Turnierplätzen rangierten schließlich Hunderte von Anhängergespannen, Lastwagen und oft auch Traktoren um sie herum und bisher hatte Joker da nie eine Regung gezeigt. Auch jetzt blieb er gelassen hinter Hrifla, als uns ein Auto überholte. Lediglich bei einem Motorrad tänzelte er ein bisschen.


  Schließlich erreichten wir einen Weg, der durch Felder hindurch Richtung Wald führte.


  »Berauschend ist das Gelände nicht«, meinte Svenja, die sich hier gut auskannte. Auch von ihrem Stall aus ritt sie in dieser Gegend spazieren. »Die Reitwege rund um die Anlage von Wienberg sind besser. Aber ein Stündchen kann man sich hier durchaus vergnügen und viel länger reitet man ja selten.«


  Ich antwortete nicht, befand ich mich doch schon wieder in jenem Stadium der totalen Verzückung, in das ich jedes Mal verfiel, wenn ich Joker reiten durfte. Joker hatte wunderbar lange Bewegungen, wenn er richtig ausschritt, fühlte man sich wie in einer Sänfte. Außerdem war er sehr sensibel. Ich brauchte nicht zu ziehen und zu zerren, sondern ließ seine Zügel fast die ganze Zeit durchhängen. Joker mochte das. Er schnaubte zufrieden, hielt die Ohren gespitzt und schien den Ausritt genauso zu genießen wie ich.


  Dabei legte Svenja auch ein ordentliches Tempo vor. Ihr Pferd war zwar sehr viel kleiner als Joker, hatte aber einen langen Schritt.


  Während wir zügig durch den Wald streiften, kamen wir bald wieder auf das Thema Thorsten und Lily zu sprechen. Ich hatte Thorsten seit dem Turnier am Samstag nicht gesehen – Sonntag war bei uns Familientag und in dieser Woche hatten wir ihn auf Wunsch meines Bruders in einem Vergnügungspark verbracht. Es gab Schlimmeres, aber nach Lilys Auftritt hätte ich meinen Freund an sich gern im Auge behalten. Immerhin hatte Svenja das großmütig für mich übernommen und war mit Thorsten ausgeritten.


  »Er war ganz normal«, berichtete sie jetzt. »Kein Wort von Pocahontas und noblen Gesten im wilden Westen.«


  Ich kicherte über das Wortspiel.


  »Aber es kann ihm doch nicht entgangen sein, dass sie absichtlich verloren hat!«, meinte ich.


  Svenja zog die Augenbrauen hoch. »Eigentlich nicht. Aber er ist ein Junge. Gut, er ist Thorsten, ich gebe zu, dass er öfter denkt als der Durchschnitt. Aber sonst … Erinnere dich an die Bravo-Flirttipps: ›Sag deinem Schwarm etwas Nettes. Du darfst ruhig etwas übertreiben …‹«


  Svenja hatte die Liste offensichtlich auswendig gelernt und war, was Jungs anging, durchaus erfolgreich. Im Herbst hatte sie einen Typen, der aussah wie der Leadsänger von »Tierpension«, in Nullkommanix um den Finger gewickelt.


  »Gesagt hat er jedenfalls nichts«, erzählte sie jetzt weiter von Thorsten. »Nur dass sein Vater absolut glücklich ist über die blaue Schleife. Die kann er zu den goldenen von den Springturnieren hängen und allen Leuten zeigen.«


  Die Schleifen auf Westernturnieren hatten andere Farben als die bei Dressur- und Springwettbewerben. Mein Favorit dabei war babyrosa für Platz vier.


  »Und du?«, fragte ich. Svenja konnte mitunter sehr direkt sein.


  »Ich habe auch nichts gesagt. Ich bin doch nicht verrückt. Wenn du seine Illusionen zerstören willst, musst du das selbst tun.«


  Svenja bog wieder auf den Feldweg in Stallrichtung ab. Wir waren eine halbe Stunde unterwegs und das reichte für Joker. Ich klopfte ihn und verwöhnte ihn mit einem Leckerbissen, bevor ich – hundert Meter vor dem Stall – wieder abstieg, um zu führen.


  »Ich reit schon mal nach Hause«, meinte Svenja. »Nicht, dass ich eure Frau Engel noch mal aus der Trance reiße. Was ist mit dem Eis zur Feier des Tages?«


  Ich hatte versprochen, Svenja nach dem ersten Ausritt auf Joker zu einem Riesenbecher einzuladen. Eigentlich auch Thorsten. Ich würde gleich mal versuchen, ihn anzurufen.


  »Ich hole dich ab, wenn ich fertig bin«, erklärte ich. »Ich muss noch misten und bandagieren, aber dann wird gefeiert!«
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  Leider erreichte ich Thorsten nicht, obwohl ich es im Laufe der nächsten Stunde mehrfach versuchte. Ich war auch schon ein bisschen spät dran, als ich endlich nach Hause kam, und wechselte die Reitklamotten nur eben gegen Jeans und einen sauberen Pulli, ohne meinem Outfit sonst besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Für Thorsten hätte ich mich ein bisschen intensiver aufgebrezelt. Manchmal war es einfach praktischer, wenn Mädels unter sich blieben.


  Als wir dann aber die Eisdiele betraten, erwartete uns eine böse Überraschung. An einem Tisch am Fenster – perfekt auf dem Präsentierteller – saßen Thorsten und Lily. Sie war derart aufgestylt, dass sie selbst bei ihren hervorragenden Grundvoraussetzungen mindestens eine Stunde vor dem Spiegel verbracht haben musste. Als sie mich sah, lächelte sie. Thorsten lief sofort rot an. Aha, ertappt! Ich tänzelte auf Thorsten zu und gab ihm ein Küsschen. »Wie schön, dich zu treffen!«


  Svenja spielte sofort mit.


  »Hi, Thorsten! Wir wollten dich sowieso anrufen. Und das ist Lily, nicht wahr? Schicke Pferde hast du, Lily! Aber was war denn bloß los mit dem Palomino in der Reining?« Mit harmlosem Lächeln schob Svenja sich einen Stuhl an Thorstens und Lilys Tisch.


  Ich tat es ihr nach. Und dann langweilten wir Lily mit einer ausführlichen Schilderung von Jokers erstem Ausritt.


  Garantiert hatte sie sich ihr Date mit Thorsten anders vorgestellt! Sie schaute ziemlich verschnupft, als wir unser Eis schließlich ausgelöffelt hatten, und ging, ohne dass wir etwas Besonderes dafür tun mussten. Auch Svenja und ich ließen Thorsten sitzen. Das hatte er wohl verdient.
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  »Nun sei mal nicht so biestig, Lea, ich musste sie einladen!«


  Thorsten rief mich später an und entschuldigte sich nun wortreich.


  »Ach ja?«, fragte ich. »Ein kosmischer Auftrag? Hast du Stimmen gehört?«


  »Komm, Lea, sie war so nett am Samstag …«


  Er hatte es also doch bemerkt.


  »Sie hat mich gewinnen lassen.«


  »Hattest du sie darum gebeten?«, erkundigte ich mich frostig.


  »Natürlich nicht!«, empörte sich Thorsten. »Ich würde doch nie …«


  »Eben«, bemerkte ich. »Sie macht sich an dich ran!«


  Sekundenlanges Schweigen. Dann: »Du spinnst, Lea! Sie hat das mehr für Mano gemacht. Weil mein Dad ihn womöglich verkauft, wenn er nie was gewinnt …«


  Ich verstand die Welt nicht mehr. Bislang kannte ich Thorsten als äußerst scharfsinnig. Wie konnte er plötzlich so doof sein? Aber gut, wenn er das wirklich so sah, war es bestimmt besser, nicht weiter darauf herumzureiten.


  »Konnte Mano sie dann nicht zum Eis einladen?«, brummte ich.


  Thorsten lachte und klang ein bisschen erleichtert.


  »Da ist übrigens noch was …«, meinte er dann. »Also … ich hab mich riesig gefreut, aber … du wirst wahrscheinlich wieder irgendwelche fiesen Hintergedanken dabei vermuten …«


  Ich ließ das vorerst unkommentiert, obwohl eins für mich klar war: Wenn es um Lily Reinecke ging, konnten die Hintergedanken gar nicht fies genug sein.


  »Lily stellt Dancing Queen ab nächster Woche zu Bloms«, kam Thorsten mit der Neuigkeit heraus. »Sie soll neben dem Training mit Lily ein bisschen Beritt bekommen – und Lily braucht nicht immer einen Fahrer und Hänger, wenn sie zum Unterricht will …«


  Zusätzlichen Beritt für Champion Dancing Queen? Was wollte Lily wohl noch gewinnen?


  »Jedenfalls wird bei Hills ein Platz frei …«, fuhr Thorsten fort. »Für Mano …«


  »Mensch, Thorsten, das ist ja toll!« Zuerst freute ich mich so unbändig, dass ich jegliche Hintergedanken vergaß. Mano und Joker würden zusammenstehen, Thorsten und ich konnten jeden Tag zusammen ausreiten! Aber dann fiel mir siedend heiß ein, dass er nur von Dancing Queen gesprochen hatte. Lily stellte eins ihrer Pferde um, aber Shorty blieb uns erhalten. Im Klartext: Lily und Thorsten konnten jeden Tag zusammen ausreiten …


  »Und, wie war es?« Meine Mom platzte mitten in meine düsteren Überlegungen – und in unser Telefonat.


  Sie musste heute alle Hände voll zu tun gehabt haben, sonst hätte sie bestimmt längst angerufen und nach meinem Ausritt auf Joker gefragt. Aber Mom arbeitete in einem Reisebüro, und wenn sie Kunden hatte, konnte sie nicht einfach Pause machen.


  »Nun erzähl schon, Lea, mit Thorsten kannst du nachher noch telefonieren!«, drängte sie – was ich ihr für gewöhnlich sehr übel genommen hätte. Aber jetzt war ich sowieso gerade sprachlos.


  »War er brav?«


  Ich verdrängte das Thorsten-Lily-Problem und lieferte meiner Mom eine begeisterte Schilderung meiner Premiere in Jokers Westernsattel. Mom wirkte erfreut – und erleichtert.


  »Also, wenn es so problemlos lief … dann könnte ich doch eigentlich auch mal …«


  Die Stunde der Wahrheit – und ich fühlte jetzt schon das gleiche eifersüchtige Kribbeln im Magen wie eben beim Gedanken an Thorsten und Lily. Aber es half nichts, ich würde Joker mit Mom teilen müssen. Sie hatte alles Recht der Welt dazu, ihn zu reiten – schließlich zahlte sie seine Rechnungen. Und außerdem war es ihre Idee gewesen. Mit dem Reiten überhaupt und mit dem Pferdekauf.


  Ich gab mir einen Ruck. »Klar kannst du ihn reiten«, sagte ich großzügig. »Das ist gar kein Problem. Wann willst du denn? Dann frage ich Svenja, ob sie mit dir rausgeht.«


  Mom verzog ein bisschen den Mund. »Ich dachte, ich reite Samstag mit Anne und Peter«, meinte sie dann. »Svenja …«


  Schon verstanden. Mom hatte keine Lust, sich auf dem Ausritt über »Tierpension« oder die neuesten Tipps des Bravo-Flirtkurses auszutauschen. Mit Anne dagegen trank sie häufig Kaffee und plauderte über Pferde, Job und Familie. Die zwei würden sich auch auf dem Ausritt etwas zu erzählen haben.


  Ich hoffte bloß, dass Joker das ebenfalls spannend oder Annes Stute ausreichend nett fand, um unterwegs mit ihr zu flirten.


  Morgen würde ich ihn in seinen neuen Offenstall neben den anderen Pferden bringen, dann konnte er die neue Freundin schon mal kennenlernen.
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  Anne war ziemlich nervös, als wir am Samstag in den Stall kamen.


  »Der Joker macht die anderen Pferde total verrückt«, klagte sie. »Dauernd traben und galoppieren sie am Zaun entlang.«


  Tatsächlich führte Joker ihren Stuten und Frau Engels Aimée gerade vor, wie schön er war. Im schwebenden Trab tanzte er durch seinen Auslauf. Honey und ihre Tochter Janey wollten da nicht zurückstecken. Sie machten mit und selbst Aimée rang sich ein paar Trabschritte ab. Tramp stand beleidigt am Rand. Shorty ging unter Lily in der Reitbahn und bewies, dass sich ein Pferd auch dann tadellos brav verhalten konnte, wenn andere nebenan ein bisschen herumsponnen.


  »Ich weiß gar nicht, wie ich sie einfangen soll …« Anne griff unsicher nach einem Halfter. Meine Mom schaute genauso ratlos. Ich dagegen sah eine Chance zu glänzen. Auf der Koppel im Reiterverein Wienberg hatte es jedenfalls immer geklappt.


  »Joker«, rief ich laut und führte meine Hand dabei demonstrativ Richtung Jackentasche. »Hierher!«


  Joker wandte sich sofort von den Stuten ab und schoss im Galopp auf mich zu. Kurz vor mir – Anne stöhnte schon auf – stoppte er rasant und bekam natürlich einen Leckerbissen, während ich den Führstrick in sein Halfter klinkte.


  »Hier«, grinste ich und drückte meiner Mom den Strick in die Hand.


  »Er hat dich gespiegelt«, meinte Frau Engel verzückt. »Diese Sachen solltest du ausbauen …«


  Ich half Mom allerdings lieber beim Putzen, als mit Frau Engel und Aimée zu meditieren. Auch Anne hatte ihre Stute jetzt hereingeholt und sattelte sie – so weit entfernt von Joker wie nur möglich. Peter und Tramp blieben gleich ganz draußen. Ich begann, mir Sorgen zu machen.


  Es dauerte recht lange, bis alle fertig zum Abritt waren – oder besser zum Loslaufen. Ich winkte ihnen nach, als sie die Pferde die Straße entlangführten: Mom in Reithosen, Stiefeln und Reitkappe, die Hills im Westernoutfit, wobei sich unter ihren Cowboyhüten ein Kopfschutz verbarg.


  Nervös machte ich mich im Stall zu schaffen, mistete den Auslauf und brachte schon mal Heu für Joker heraus. Dabei wurde ich mit jeder Minute kribbeliger. Zudem fragte ich mich, wo Svenja blieb. Sie hatte eigentlich vorbeikommen und auf dem Reitplatz Dressur reiten wollen. Außerdem hatte sie eine gemeine, aber aus ihrer Sicht geniale Idee zur Verhinderung der Thorsten-Lily-Connection.


  »Ich frage einfach als Erste nach dem Stallplatz«, erklärte sie. »Bei uns geht es nicht mehr lange gut, die Nachbarn sind gestern schon wieder auf die Barrikaden gegangen, weil Hrifla ein bisschen über den Zaun gefressen hat.«


  Ich konnte es dem Pony nicht verdenken. Die Weiden für die Pferde waren noch längst nicht offen, aber im Nachbargarten neben Hriflas Sandauslauf wuchs bereits etwas Gras.


  »Aber Thorsten wäre sauer«, gab ich zu bedenken.


  Svenja zuckte die Schultern. »Wir schieben alles auf meine Mom. Die droht sowieso schon wieder, sich um einen Botschafterposten in Timbuktu zu bewerben, wenn das noch lange so weitergeht. Sie hat wirklich einen Sinn für Diplomatie – als der alte Fritzke uns neulich mit einem Schrotgewehr bedroht hat, hat sie ihm Blumen geschenkt. Mein Papa wollte die Polizei anrufen …«


  Das hätte ihren militanten Nachbarn Fritzke zweifellos noch mehr auf hundertachtzig gebracht. Aber Svenja hatte recht, es wurde kritisch. Und nachher, wenn Hills vom Reiten zurück waren, wollte auch ihre Mutter vorbeikommen und sich nach einem Einstellplatz erkundigen. Thorsten würde einsehen müssen, dass schießwütige Nachbarn einen Notfall darstellten. Und falls Lily wirklich so viel an Manos Wohlbefinden lag, konnte sie ja auch Shorty zu Bloms stellen.


  Dann endlich, nach über einer Stunde, hörte ich Hufschlag auf der Straße vor dem Hof. Eisenbeschlagene Hufe – das mussten also Svenja und Hrifla sein. Joker hatte während der letzten Monate keine Hufeisen gebraucht und Annes und Peters Pferde hatten einen Kunststoffbeschlag. Aber hier klapperte mehr als ein Pferd heran … Neugierig lief ich auf den Hof und sah dann auch die ganze Gruppe eintreffen. Svenja ritt vorn. Sie war als einzige der Reiter nicht abgestiegen. Hinter ihr führte Mom Joker, wobei sowohl sie als auch mein Riesenross ziemlich mitgenommen wirkten.


  Svenja redete auch pausenlos beruhigend auf die beiden ein. »Lassen Sie ihn ruhig auflaufen, Frau Groß, Hrifla schlägt nicht nach ihm, sie kennt ihn doch. Wenn Sie ihm die Zügel lockerer lassen, beruhigt er sich viel eher …«


  »Wenn ich ihm die Zügel locker lasse, geht er durch!«, gab Mom wütend zurück. »Das geht jetzt den ganzen Ritt hindurch: locker lassen, annehmen … ich hab alles versucht, aber …«


  »Aber das Pferd ist ja völlig verrückt!« Das war Anne. Sie führte ihre Honey in großem Abstand hinter Hrifla und Joker her und wirkte noch fertiger als Mom. Genau genommen sah sie aus wie das Monster aus dem Sumpf, ihre Klamotten trieften nur so. Und garantiert hatte sie das Bad in der Pfütze nicht freiwillig genommen.


  »Gefährlich ist der!«, fügte Peter hinzu. »Absolut unrittig. Ihr solltet ihn verkaufen!«


  Svenja verdrehte auf ihre typische Art die Augen. Joker mochte seine Macken haben. Aber ein Pferd als unrittig zu bezeichnen, das noch vor vier Monaten M-Dressuren gewonnen hatte …


  »Wie war’s denn?«, fragte ich kleinlaut und nahm Mom das Pferd ab.


  Meine Mutter schien aufzuatmen, als sie die Zügel loslassen konnte. Kein Wunder, sie hatte mindestens zwei Blasen an den Händen.


  »Schrecklich war es!«, gab sie Auskunft. »Absolut schrecklich. Zuerst war er noch ganz lieb, aber dann lief er Honey auf …«


  »Und sie hat natürlich nach ihm geschlagen«, erklärte Anne. »Das geht ja auch nicht, dass …«


  »Ich hab daraufhin die Zügel fester genommen, um Abstand zu halten. Aber dann fing er an rumzutänzeln. Und Honey und Tramp waren auch nervös. Und dann …«


  »Dann kam auch noch das fremde Pferd dazu«, beschwerte sich Anne mit unwilligem Blick auf Svenja und Hrifla. »Und Honey rastete völlig aus und bockte und …«


  »Beinahe wären Tramp und dieser Riesengaul auch noch richtig durchgegangen«, berichtete Peter. Er wirkte immer noch ziemlich blass.


  Tramp war, wie alle anderen Pferde außer Hrifla, verschwitzt und schien genervt. Mich wunderte das. Schließlich sollte dies doch ein Schrittausritt werden. Dabei hatte Joker bislang noch nie geschwitzt. Und Hrifla hatte garantiert einen längeren und schnelleren Ritt hinter sich als die übrigen Pferde, war aber noch ganz frisch.


  Svenja warf mir sprechende Blicke zu. »Gleich«, wisperte sie mir zu, als ich eben fragen wollte. »Lass sie erst alle Dampf ablassen.«


  »Also, vorerst reite ich den garantiert nicht wieder!«, erklärte meine Mom. »Und du auch nicht, Lea! Du weißt ja, ich bin nicht ängstlich, aber wenn er jetzt wirklich nach Hause gerannt wäre … Man hat ihn doch gar nicht unter Kontrolle. Anne meint, er braucht Grunderziehung. Wir sollten bei dem Longierkurs mitmachen, nächste Woche.«


  »Es ist kein Longierkurs, es geht um Körpersprache«, verbesserte Anne. »Wirklich, Lea, das würde ihm guttun. Frau Engel ist auch der Ansicht, er hätte gar keine Kontrolle über sich …«


  Joker durchsuchte eben meine sämtlichen Jackentaschen. Eigentlich wirkte er nicht so, als steckte er in einer tieferen Identitätskrise.


  »Ist denn noch ein Platz frei, Anne?«, fragte meine Mom.


  Anne und Frau Engel führten schon seit Wochen Teilnehmerlisten für den Lehrgang »Mehr Harmonie durch Körpersprache – Modernes Roundpentraining«. Der Trainer hieß Brad Dillinger, war Australier und im Moment der angesagteste Typ im Western-Freizeitbereich. Turnierreiter schienen nicht so sehr auf ihn abzufahren. Lily jedenfalls hatte nur die Augen gerollt und bei Tim Blom hatte der Meister auch noch nie unterrichtet. Dabei öffnete der seinen Trainingsstall häufig für Gastlehrer.


  Hills planten das in Zukunft auch, der Dillinger-Kurs war ihre Premiere.


  »Gerade noch einer, Lotte. Für dich oder für Lea …«


  Mom schien zu schwanken.


  »Können wir uns den Kurs nicht teilen?«, fragte sie dann. »Lea macht vormittags mit und ich nachmittags oder umgekehrt?«


  Ich hoffte, dass Anne Hill das empört zurückwies. Schließlich hatte ich nicht die geringste Lust, den Samstag mit Anne, Peter und Frau Engel zu verbringen – von Mr. Dillinger ganz zu schweigen.


  Aber Anne versprach, den Meister zu fragen. Bestimmt ließe sich da etwas vereinbaren. Aber so ein geteilter Kursplatz könnte natürlich ein bisschen teurer werden …


  Mir wären für das Geld auch bessere Verwendungsmöglichkeiten eingefallen. Aber gut, wenn Mom darauf bestand …


  »Du machst doch gern mit, nicht Lea?«


  Ich las der grinsenden Svenja das Wort »Diplomatie« von den Lippen ab, während ich nickte.


  »Deinem Pferd würde es übrigens auch guttun!«, wandte sich Anne an Svenja. Wieder in eher vorwurfsvollem Ton.


  Svenja schien zu überlegen, ob sie wegen des Stallplatzes Zustimmung heucheln sollte, aber dann nahm ihr der Auftritt ihrer Mutter die Entscheidung ab. Frau Baumann fuhr ihren Golf schwungvoll auf den Hof – woraufhin Tramp prompt scheute und Richtung Joker sprang. Joker wich zwei Schritte weit aus, was Anne, Peter – und meine Mom! – dazu veranlasste, sofort in Deckung zu gehen.


  Keine guten Voraussetzungen für den diplomatischen Dienst …


  Die Kunst der schönen Rede


  Es sollte halt nicht sein …«, seufzte ich. Svenja und ich kuschelten uns auf ihr Sofa und machten uns daran, ein paar Stücke der Schokoladentorte zu vertilgen, die Svenjas Mom zum allgemeinen Trost gebacken hatte. Noch so ein Problem mit der Diplomatie, wie Frau Baumann richtig bemerkte: Auf die Dauer machte sie dick.


  Immerhin konnten wir nicht alles auf ihren schwungvollen Fahrstil schieben, die Stimmung zwischen Hills und Svenja war schon vorher vergiftet gewesen. Jedenfalls hatten Anne und Peter Frau Baumanns Frage nach einem Stallplatz ohne weitere Diskussion mit Nein beantwortet. So ein undiszipliniertes Pferd wie Hrifla wollten sie nicht haben und überhaupt ritte Svenja noch nicht mal Western. Selbst das Notfall-Argument zog nicht: Hills schienen beinahe mit Herrn Fritzke zu fühlen. Auch ihnen war eher nach einem Duell als nach Asyl für Svenja und ihr Pony.


  »Aber was hast du denn Schreckliches getan?«, erkundigte ich mich jetzt. Ich lechzte schließlich seit Stunden nach Svenjas Version von Moms und Hills Katastrophenausritt. »Hast du dich wieder drangehängt? So rein zufällig?«


  Mit dieser Taktik hatte Svenja sich vor ein paar Monaten bei mir und Rafael Kleber unbeliebt gemacht. Dem Jungen, der aussah wie der Leadsänger von »Tierpension«.


  Svenja schüttelte den Kopf und musste erst einen Riesenbissen Kuchen herunterschlucken, bevor sie antworten konnte. »Ach was, kein Gedanke! Wieso sollte ich denn mit diesen Hills reiten wollen? Ich bin auch gar nicht in die reingeritten, sondern sie in mich. Hrifla bummelte ganz gemütlich durch das Wäldchen, da schoss auf einmal der Fuchs von diesem Peter zwischen den Bäumen durch. Es ging so schnell, ich konnte nicht mal die Zügel aufnehmen. Hrifla lief zwei Schritte mit – sie hat sich fürchterlich erschrocken –, dann blieb sie stehen. Der Fuchs rannte in sie rein und sie keilte nach ihm. Hat zum Glück nicht getroffen, aber das Pferd stoppte wenigstens. Gleich danach kam dein Joker mit Mami drauf – sie hat sich wirklich tapfer gehalten, aber er hat auch nichts Gefährliches gemacht. Wollte halt ein bisschen schneller sein als deine Mom und mit Kreuzeinwirkung hat sie’s ja nicht so …«


  Kein Wunder, nach gerade mal einem knappen Jahr Reiterfahrung! Und Joker war von seiner früheren Bereiterin deutliche Hilfen gewöhnt.


  »Also tänzelte er so’n bisschen«, führte Svenja weiter aus. »Aber im Verhältnis zu den Viechern von den Hills war Joker noch tadellos unter Kontrolle. Und deine Mom war auch nicht hysterisch. Aber Peter sprang gleich ab, der macht sich ja bei jeder Kleinigkeit in die Hose. Anne war schon abgestiegen worden, die mussten wir aus einer Pfütze ziehen. Und dann wollten Hills unbedingt nach Hause laufen – in Zeitlupe, dabei waren die Pferde auf hundertachtzig. Wenn ich jetzt im Trab weggeritten wäre, wären sie mitgerannt, vom Boden aus hätte die keiner gehalten. Also bin ich langsam vorausgedackelt. Als Puffer sozusagen. Joker lief mir dauernd auf, was nicht so schlimm war. Den kennt Hrifla schließlich. Aber als mir die anderen auch noch auf die Pelle rückten, habe ich was gesagt … Ich war wirklich diplomatisch, aber sie haben’s mir trotzdem übel genommen …«


  Ich fragte mal besser nicht, was Svenja unter »diplomatisch« verstand.


  »Tut mir jedenfalls leid, aber da war nichts zu machen. Hills brauchten einen Sündenbock. Und eigentlich war’s ja gut, dass sie wenigstens einen Teil der Schuld auf mich schieben konnten. Sonst hätten sie sich noch mehr über Joker aufgeregt.« Svenja beendete ihren Bericht und nahm sich ein zweites Stück Torte.


  »Aber was ist denn wohl schiefgegangen?«, fragte ich verzweifelt. »Mit Joker, meine ich, bevor du dazugestoßen bist. Am Mittwoch war er doch die Ruhe selbst.«


  Svenja zuckte die Schultern. »Vielleicht hast du ein besonderes Fluidum?«, scherzte sie. »Er spiegelt dich …« Sie kicherte.


  Mir dagegen war das Lachen vergangen. »Das ist nicht witzig!«, fauchte ich. »Du hast doch gehört, Mom hat mir das Reiten verboten. Und dieser idiotische Kurs am Wochenende! Der kostet garantiert so viel wie ein halber Sattel! Was sollen wir da überhaupt lernen?«


  Svenja häufte mir Torte auf den Teller. »Körpersprachliche Verständigung. Das ist der letzte Schrei, machen jetzt alle. Du gehst mit dem Hotty in einen Longierzirkel, und da versuchst du ihm dann auf ›Pferdisch‹ klarzumachen, dass es vorwärtsgehen, durch den Zirkel wechseln und anhalten soll.«


  Ich runzelte die Stirn. »Das heißt ich … blecke die Zähne, lege die Ohren an, springe auf Joker zu und beiße ihn in den Hintern, falls ich ihn erwische?«


  Svenja kicherte. »Ich glaube, nicht ganz so … Sie setzen mehr auf … hm … Diplomatie.«
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  Wenn Joker irgendetwas aus dem Effeff beherrschte, so war es, an der Longe zu laufen. Das war kein Wunder, denn Longieren war praktisch die einzige Art der Bodenarbeit, die in Reitställen wie dem von Frau Witt betrieben wurde. Auch ich hatte Joker dort gelegentlich longiert und Joker hatte sich dabei immer tadellos verhalten. Er wechselte auf Stimmkommando die Gangarten und hielt an, und er machte auch niemals Anstalten, ungefragt die Richtung zu wechseln, obwohl er lieber rechtsherum lief als linksherum.


  Der Longierkurs machte mir also kein Kopfzerbrechen. Eigentlich müssten wir dabei glänzen können.
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  Am Samstag durfte ich dann mal wieder zu nachtschlafender Zeit aufstehen. Der Kurs sollte zwar erst um neun Uhr anfangen, aber Mom wollte Joker vorher auf Hochglanz bringen und vielleicht auch noch ein paar Worte mit diesem Brad Dillinger reden. Der war auch wirklich schon da, als wir kurz vor acht eintrafen. Anne führte ihn aufgeregt durch den Stall und redete dabei pausenlos auf ihn ein. Der große, dunkelhaarige Australier ließ das an sich ablaufen wie Wasser an einem Friesennerz, schien aber doch froh zu sein, als jetzt auch die anderen Kursteilnehmer eintröpfelten.


  Insgesamt gab es sechs Plätze im Kurs und eine Teilnehmerin reiste sogar aus Frankfurt an. Hills stellten ihr Peters Tramp für den Kurs zur Verfügung. Peter wollte mit Janey arbeiten. Die striegelte er gerade, wobei sie nervös herumtänzelte. Peter schrie sie daraufhin an und ich suchte schon nach einer Fluchtmöglichkeit. Aber diesmal griff Brad Dillinger ein.


  »Du nicht laut sein. Wer schreit, hat sich unrecht! Mach besser so.«


  Der große dunkelhaarige Australier schob sich kurz vor Janey, machte irgendetwas mit ihrem Strick und schon stand sie ruhig.


  Ich war beeindruckt. Bisher war ich der Meinung gewesen, Janey sei so eine Art hyperaktives Pferdekind und eigentlich nur durch eine Überdosis Ritalin ruhig zu stellen. Aber jetzt guckte sie Brad Dillinger an wie eine altkluge Fünfjährige, die plötzlich feststellen muss, dass der Weihnachtsmann doch existiert.


  Frau Engel bedachte den Cowboy mit einem ähnlichen Blick – nur dass sie natürlich nie an der Existenz des Weihnachtsmanns gezweifelt hatte. Und nun stand diese Lichtgestalt tatsächlich vor ihr! Frau Engel sah aus, als würde sie gleich auf die Knie fallen.


  Meine Mom schien eher auf das Äußere des Trainers abzufahren. Brad Dillinger war sonnengebräunt, schlaksig, aber doch muskulös, und er hatte diesen Blick drauf, für den Robert Redford als Pferdeflüsterer wahrscheinlich monatelang geübt hatte. Mom schmolz dahin.


  Wir vertrieben uns die Zeit bis neun, indem wir Joker striegelten und ein bisschen verwöhnten. Als ich ihm beiläufig ein Leckerli ins Maul steckte, bekam ich einen Rüffel von Meister Dillinger.


  »Wozu du ihm geben jetzt Belohnung? Er nichts gemacht Besonderes!« Das stimmte. Joker hatte nur dagestanden und sich putzen lassen. Aber ich musste schließlich auch nicht jedes Mal ein Kunststück vorführen, nur damit Mom mir einen Keks gab.


  Endlich war es neun und Dillinger versammelte uns zu einer kurzen Vorstellungsrunde. Peter und Anne schilderten dabei wortreich die Dominanzprobleme, die sie mit Janey, Honey und Tramp hatten, woraufhin Brad würdevoll bemerkte: »Du sein Leitstute. Dann Pferd folgen.«


  Ich fragte mich, wie Peter das mit dem Geruch hinkriegen sollte. Nach dem, was ich gelesen hatte, stieg Pferden das Geschlecht ihres Gegenübers sozusagen in die Nase. Aber vielleicht konnte Peter sich ja vor der Reitstunde in Stutenurin wälzen …


  Der Gedanke ließ mich beinahe herausplatzen, erst recht als Peter jetzt kleinlaut fragte, ob er vielleicht auch der Leithengst sein könnte. Brads Antwort darauf klang ziemlich ungnädig, und wenn man die Gruppe so ansah, wurde auch sofort klar, warum: Der unangefochtene Leithengst in diesem Kurs war Brad.


  Mom erzählte von Jokers angeblichen Verhaltensproblemen, und Frau Engel ließ Brad an der Überlegung teilhaben, dass Aimée sie vielleicht einfach zu sehr spiegelte.


  Brad schien von der Spiegelei noch nie etwas gehört zu haben und guckte leicht irritiert. Nachdem er sich auch noch die Geschichten der anderen angehört hatte, brach er die Runde ab.


  »Also gut. Ich euch demonstriere kurz mein Methode.«


  Er ließ den Blick über die verschiedenen zur Verfügung stehenden Pferde wandern. »Mit diese Pferd hier …« Er zeigte auf Annes Honey.


  Anne strahlte. »Soll ich sie aufzäumen, satteln, irgendwas?«


  Dillinger schüttelte den Kopf. »Nein. Wir nur geben andere Halfter. Aus mein Auto.«


  Während Anne nervös um ihn herumtänzelte, entnahm Brad seinem Kofferraum eine Anzahl bunter Knotenhalfter. So hießen die Dinger jedenfalls in den Katalogen von Pferdesport-Versandhäusern, wo man sie für etwa 15 Euro bestellen konnte. Hier hießen sie »Bradel« und kosteten 45 Euro.
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  Ich meinte, von draußen Motorgeräusche zu hören. Während Brad Honey mehrere seiner »Bradels« anprobierte, lief ich hinaus und nahm Thorsten und Mano in Empfang. Es war endlich so weit, mein Freund und sein Pferd zogen hier ein. Allerdings bekamen beide nur ein eiliges Begrüßungsküsschen.


  »Lass uns ganz schnell ausladen, bevor der Typ loslegt«, schlug ich vor. »Stell Mano in Jokers Auslauf, dann kann er auch zugucken.«


  Thorstens Vater hatte es zum Glück nicht eilig. Also brauchten wir Thorstens Sattelzeug nicht sofort aus dem Auto zu holen, sondern konnten gleich zum Roundpen gehen, nachdem wir Mano ausgeladen und mit Heu versorgt hatten.


  Ich gab Thorsten eine kurze Einführung zum Thema Leithengst und Leitstute.


  Brad hatte Honey inzwischen ein kotzgrünes Bradel angepasst und sie folgte ihm daran brav in den Roundpen. Eigentlich ließ sie sich immer problemlos führen, aber Brad erklärte nichtsdestotrotz, dies sei schon ein Ergebnis der Ausstattung mit seinem magischen Halfter.


  »Und natürlich meine Ausstrahlung. Müsst ihr ausstrahlen Kraft und Sicherheit. Und sofort sich ändert Pferd.«


  Thorsten verdrehte die Augen. »Hab ich was verpasst?«, fragte er. »Hat Honey in der letzten Zeit jemanden zu Tode geschleift?«


  Ich lachte, fühlte mich dabei aber ein bisschen mulmig. Bei Honey war es mir egal, aber wenn Dillinger nachher auch Joker als Problempferd hinstellte, war das sicher nicht gut für dessen Zukunft in diesem Pensionsstall.


  In der nächsten halben Stunde zeigte uns Brad, wie man ein Pferd in Bewegung setzte, indem man mit einem Strick hinter ihm herumwedelte. Honey kannte das. Auch Peter pflegte so zu »longieren«. Schließlich sattelte Brad die Stute auf, woraus er eine große Show machte. Honey sollte dabei ruhig in der Mitte des Roundpens stehen, während Dillinger erst ein paar Mal die Satteldecke über sie warf und sie dann am ganzen Körper mit dem Sattel berührte. Honey blieb dabei cool – auch Anne warf ihr den schweren Sattel stets mit Schwung auf den Rücken. Brad Dillinger jagte sie dann noch ein paarmal herum, stieg anschließend auf und ritt einige Runden. Besonders beeindruckend fand ich die Vorstellung nicht – Honey war schließlich kein Wildpferd.


  »Jetzt du!«, erklärte der Meister und übergab Honey an Anne. Sie versuchte die gleichen Manöver wie Brad zuvor, allerdings klappte diesmal gar nichts.


  »Das ist immer so«, erklärte Thorsten, als ich mich darüber wunderte. »Deshalb gibt Tim Blom auch keine Roundpen-Kurse mehr. Das Ganze ist viel schwieriger, als es aussieht, und Tim macht es rasend, wenn die Leute sich dabei so ungeschickt anstellen. Ist auch nicht gut für die Pferde, meint er. Die lachen sich doch tot …«


  Honey schien sich tatsächlich gut zu amüsieren, während Anne alle möglichen Bewegungen zwischen Hula-Tanz und Salsa ausprobierte, um sie in Gang zu setzen. Schließlich gelang ihr ein Wechsel durch die Bahn, Brad lobte und ließ sie Schluss machen.


  Als nächste brachte meine Mom Joker in den Roundpen. Sie brannte offenbar darauf, es besser zu machen als Anne, und ich war aber nach wie vor optimistisch. Joker konnte longieren.


  »Nimm ihn die Führstrick ab!«, befahl Brad.


  Mom gehorchte und Joker blieb neben ihr stehen. Mom wedelte mit dem Strick. Joker spitzte die Ohren und fuhr die Tapirnase aus. Bereit zum Leckerli-Suchspiel.


  »Er nicht hat Respekt«, bemerkte Brad und ließ seinen eigenen Strick unsanft auf Jokers Hinterteil knallen.


  Frau Engel schrie erschrocken auf, Joker machte einen Hopser nach vorn. Dann blieb er wieder stehen. Brad wiederholte das Manöver mit dem Führstrick, woraufhin sich Joker in Bewegung setzte.


  »Siehst du, jetzt gehen!«


  Seine Kursteilnehmer sahen ihn an, als habe er eben Stroh in Gold verwandelt. Joker guckte immer noch etwas nervös, schien die Sache aber jetzt zu verstehen. Mom und ihr Helfer wollten offenbar longieren, hatten aber Gerte und Longe vergessen. Gut, das konnte passieren, Joker hatte viel Geduld mit seinen Menschen. Er gab sich dann auch größte Mühe, Moms Hilfen zu verstehen.


  »Und nun ihn lade ein, zu komm in Mitte«, forderte Brad.


  Das war schwierig. Joker war immer verboten worden, in die Mitte des Longierzirkels abzubiegen, und daran hielt er sich. Nicht einmal wenn ich ihn rief, wagte er sich weg von der Kreisbahn. Mom versuchte ihn nun durch Bewegungen zu beeindrucken, die ein bisschen an die eines Schlangenbeschwörers erinnerten. Brad ließ sie eine Weile herumexperimentieren, verlor dann aber die Geduld. Er wies Mom an, zur Seite zu gehen, machte selbst ein paar Schritte vorwärts und rückwärts – und dann bog Joker tatsächlich zur Mitte hin ab. Ich war geplättet.


  »Gar nicht so schlecht, der Mann!«


  Thorsten und ich wandten uns um, als wir die Stimme seiner Tante Wiebke hörten. Vergnügt umarmte sie ihren Neffen, begrüßte mich und – deutlich frostiger – Thorstens Vater.


  Brad Dillinger machte seinem staunenden Publikum inzwischen vor, wie er Joker beliebig zu sich heranlocken und wieder auf die Kreisbahn zurückschicken konnte. Zwischendurch lief unser Pferd ihm auch nach, was mich weniger beeindruckte. Schließlich lief Joker mir dauernd nach.


  Thorsten machte eine entsprechende Bemerkung.


  Wiebke nickte. »Klar. Joker kann das alles …«


  »In die Mitte gehen konnte er nicht«, gab ich zu.


  Wiebke nickte wieder. »Deshalb meinte ich ja auch, der Typ ist ganz gut. Wenn sie nur Schau machen, kriegen sie so was nicht hin. Dann erzählen sie den Leuten, das Pferd hätte einfach noch Probleme, Nähe auszuhalten oder irgendsolchen Schrott …«


  »Hast du so ein Training denn schon mal gesehen?«, erkundigte ich mich.


  »Klar.« Wiebke wirkte fast etwas gelangweilt. »Auf Pferdemessen, auf Videos von Bekannten …« Sie wies auf Anne, die auch Jokers »Zähmung« mit der Digicam aufzeichnete. »Es ist immer das Gleiche. Die Pferde lernen im Grunde nichts, aber die Besitzer werden in der Vorstellung bestätigt, ihr Hotty wäre schwierig.«


  Brad Dillinger war inzwischen dazu übergegangen, Joker zu satteln, und machte eine große Sache daraus, als Joker dabei einen irritierten Hupfer machte. Ich konnte Jokers Verhalten dagegen gut nachvollziehen. Er hatte grundsätzlich nichts gegen Sättel, aber er wollte nicht damit beworfen werden.


  Schließlich stand er dann doch still und erlaubte dem Trainer, den Sattelgurt anzuziehen. »Und nun kommt der ganz große Auftritt«, bemerkte Wiebke. »Der Meister ersteigt den Mustang!«


  Tatsächlich begann Brad jetzt, Jokers Sattel mit seinem Gewicht zu belasten – wieder mit großem Trara. Er legte sich zunächst über seinen Rücken und dann musste Mom Joker um die Runde führen. Erst als er dabei ruhig blieb, schwang Brad sich richtig in den Sattel.


  Ich erschrak und wurde wütend, als er Joker sofort nach dem Aufsteigen mit den langen Westernsporen kitzelte. Joker erschrak auch, galoppierte dann an und baute ein paar unwillige Bocksprünge in den Galopp ein. Anne und die anderen reagierten mit erschrockenen Ausrufen, Mom wirkte ängstlich. Ich dagegen ärgerte mich nur.


  »Was soll das denn jetzt?«, schimpfte ich. »Dabei kann seine Sehne wieder kaputtgehen!«


  »Der hört auch gleich auf«, meinte Wiebke mit Gemütsruhe. »Aber so wirkt es einfach besser. Besonders wenn er jetzt ganz gelassen zum Schritt durchpariert.«


  Eben das tat der Trainer gleich darauf und sein Publikum konnte sich vor Begeisterung kaum halten.


  »Ein Wunder!«, erregte sich Peter. »Es ist wirklich ein Wunder!«


  Wiebke tippte sich an die Stirn und verabschiedete sich. Ich half Thorsten, sein Sattel- und Putzzeug in den Stall zu bringen. Wenig später brachte Mom Joker herein. Reichlich nervös. »Hast du gesehen, dass er gebuckelt hat?«, fragte sie. »Wie diese Frau Müller-Westhoff gesagt hat. Er macht das anscheinend immer!«


  »Bei mir hat er noch nie gebockt!«, widersprach ich. Was hätte Mom als Pferd wohl gemacht, wenn man ihr ohne Grund und Ankündigung Rädchensporen in die Weichen geknallt hätte?


  Wie es aussah, war der Kurs ein Flop. Mom schien eher noch mehr Angst vor Joker zu bekommen.


  Nun konnte ich natürlich noch etwas rausreißen. Fast ungeduldig wartete ich darauf, endlich selbst an die Reihe zu kommen.


  Als es dann so weit war, bekam ich allerdings fast etwas Lampenfieber. Schließlich hatte ich noch nie ein Pferd longiert, während so viele Leute zusahen wie an diesem Tag. Und dann schlenderte zu allem Überfluss noch Lily auf den Roundpen zu!


  Während ich Joker herausführte, sah ich aus dem Augenwinkel, wie sich Miss Pocahontas neben Thorsten platzierte.


  Natürlich ärgerte ich mich und kriegte die ersten Instruktionen von Brad Dillinger prompt nicht mit. Nun war das egal, Joker würde sich schon in Bewegung setzen. Ich schwang also mein Lasso, wobei mein Pferd mir einen irritierten Blick zuwarf. Irgendwie schien es solche seltsamen Verhaltensweisen nicht von mir zu erwarten.


  »Sche-ritt, Joker!«, befahl ich gelassen. Joker hörte perfekt auf Stimmkommandos, körpersprachliche Hilfen hätte er eigentlich gar nicht gebraucht. Mein Pferd trat denn auch gleich brav an, aber Brad Dillinger rüffelte mich. Klartext reden war hier nicht gefragt, ich sollte alles in Zeichensprache ausdrücken.


  »Du geben klare Signale, dann Pferd reagieren«, forderte Brad.


  Ich versuchte eine Art Hüftschwung und sah dabei bestimmt genauso peinlich aus wie die anderen Kursteilnehmer vor mir.


  Außerhalb des Zirkels sandte Lily sehr viel klarere Signale in Richtung Thorsten. Wenn es einen »körpersprachlichen Flirtkurs« gab, so hatte sie den sicher mit Auszeichnung abgeschlossen. Eben spielte sie possierlich mit ihren langen Zöpfen.


  »Du locken mit deine Körper!«, befahl mir Brad.


  Leider war Joker dieser Technik gegenüber weit weniger aufgeschlossen als Thorsten. Der reagierte inzwischen nämlich durchaus auf Lilys Werbung und rückte näher an sie heran, als sie ihm spielerisch auszuweichen schien.


  Ich hätte das Biest umbringen können!


  Joker schien weiterhin eher verunsichert von den Verrenkungen, die ich in der Mitte des Roundpens abzog. Dazu bekam er sicher mit, dass sich meine Stimmung dem Nullpunkt näherte, und blieb insofern lieber auf Abstand. Die Sache mit dem »Locken« war hoffnungslos, für mich würde Joker die eiserne Reitstallregel »Das Pferd kommt beim Longieren nicht in die Mitte!« heute sicher nicht brechen.


  »Dann du erst mal wieder schicken weg …«, meinte Brad. »Aber dann fixieren auf dein Bewegung …«


  Das mit der Fixierung auf ihre Bewegungen war Lily bei Thorsten bereits gelungen. Er verfolgte meine Anstrengungen im Roundpen nur noch mit halbem Auge, hauptsächlich konzentrierte er sich auf Lilys jetzt durch lebhafte Gesten untermalte Erzählungen.


  »Pferd reagieren auf jede dein Regung. Auch auf Miene, Augen …«


  Joker trabte mittlerweile eher gelangweilt im Kreis. Lily dagegen zwinkerte, runzelte die Stirn, lächelte …


  »Und wenn nicht, dann mach aufmerksam. Deine Körper kann flüstern, aber auch kann werden laut!«


  Ich muss gestehen, dass es daraufhin mit mir durchging. Das dämliche Gequassel von diesem Brad – und daneben Lilys unverhohlener Flirt mit meinem Freund. Ich musste mich abreagieren und da kam mir diese Anweisung gerade recht. Ärgerlich wirbelte ich mit meinem Lasso so wild durch die Luft, wie ich es mit einer Longierpeitsche nie getan hätte. Aber der Führstrick erschien mir harmlos – auf Jokers Reaktion auf mein ärgerliches Herumschleudern war ich nicht vorbereitet. Vielleicht war meine Position auch etwas ungeschickt gewählt und Joker konnte mich einfach nur aus dem Augenwinkel sehen. Auf jeden Fall erschrak er fürchterlich. Er machte ein paar Bocksprünge, setzte sich dann in Galopp …


  »Das du musst stoppen!«, erklärte Brad. »So!«


  Damit schmiss er sich meinem Pferd praktisch in den Weg, eine Geste, auf die Joker vorhin durchaus reagiert hatte. Aber jetzt hatte er die Faxen dicke. Diese komische Longiererei, zwei Leute in der Mitte des Zirkels und lauter Hilfen, die er nicht verstand – wie gut, dass wir ihn wenigstens nicht an der Leine hielten! Joker nahm Brads Einführung »Bei unsere Arbeit hier ist alles freiwillig. Pferd macht mit, weil will mitmachen …« wörtlich. Er wich Brad aus, nahm kraftvoll Anlauf durch die Mitte des Zirkels und setzte mit einem gewaltigen Sprung über das Tor des Roundpens. Es war ziemlich hoch, etwa einen Meter sechzig, und ich schrie erschrocken auf, weil ich um Jokers kaum geheilte Sehne fürchtete. Aber zum Glück kam mein Riesenross unbeschadet auf der anderen Seite an und galoppierte gleich weiter Richtung Weide. Unser Publikum hatte er allerdings gründlich verschreckt. Anne und Peter Hill warfen sich geradezu in die Büsche, Mom duckte sich und Lily stolperte ganz zufällig gegen Thorsten, der sie natürlich auffing.


  Brad Dillinger sah meinem Pferd fassungslos nach. »So was mir noch nie passiert!«, gab er zu. »Diese Pferd ist … Also, ihr da habt eine gewaltige Problem! Jetzt du holst die Pferd und wir arbeiten kurz an die Strick.«


  Joker kam mir sofort vergnügt entgegen, als ich ihm zur Weide folgte. Anscheinend erwartete er für diese Höchstleistung auch noch einen Leckerbissen.


  »Mach das bloß nicht noch mal!«, warnte ich ihn, aber Brad Dillinger ging jetzt sowieso keine Risiken mehr ein. Ich durfte Joker noch ein bisschen um die Runde treiben, allerdings an der Longe.


  »Diese Pferd nicht reif für Zusammenarbeit. Ist … sehr negativ … kann sein, dass braucht Fachmann für Korrektur!«, erklärte er uns schließlich. Mom blickte ängstlich.


  »Warum kann ich ihn nicht einfach kurz aufsatteln und vorreiten?«, fragte ich verzweifelt. Garantiert wäre das ohne Probleme verlaufen und vielleicht hätte es Mom ja beruhigt. Aber Brad schüttelte nur den Kopf.


  »Wenn Grundlagen nicht stimmen, Reiten nicht sicher!«, erklärte er. »Und die Pferd bis jetzt machen, was will. Sehr gefährlich!«


  Auch sonst kam an diesem Tag niemand mehr in den Sattel, bis Brad Dillinger am Abend noch einmal seine Show abzog. Diesmal machte er ernst: Hills kleine Stute Janey wurde im Schnellverfahren an Sattel und Zaumzeug gewöhnt.


  Sie machte alles mit, aber am Ende guckte sie, als hätte der Weihnachtsmann das Haus angesteckt, statt Geschenke zu bringen.


  »Der reine Wahnsinn!«, sagte Thorsten nachher. Lily war zum Glück wieder weg. »Diese ›Von Null auf Hundert‹-Methode. Aber Tim Blom sagt, genau das wollten die Leute. Noch ein Grund, keine Kurse mehr zu geben.«


  »Tim Blom gibt keine Kurse mehr?«, fragte Anne. Sie war eben, völlig aufgekratzt vor Begeisterung über die gelungene »Zähmung« ihrer Stute, an uns vorbeigetänzelt und hatte Thorstens letzte Worte gehört. »Aber er wollte doch ab nächster Woche bei uns unterrichten! Jedenfalls, wenn wir einen vierten Teilnehmer finden.«


  Bisher pflegten sowohl Hills als auch Thorsten zu den Reitstunden bei Bloms zu fahren. Aber das war natürlich umständlich. Es war angenehmer, wenn der Lehrer in den Stall kam.


  »Mit Lily seid ihr doch vier«, bemerkte ich. Aber Lily spielte natürlich in einer anderen Liga. Thorsten und die Hills waren schließlich noch Anfänger.


  »Wir hatten eher an dich gedacht …«, entgegnete Anne.


  Ich hatte immer noch die Warnung von Dr. Hoffmann im Kopf: besser im Gelände geradeaus reiten als Kringel in der Bahn. Aber vorerst musste ich Mom überhaupt wieder dazu bringen, mich reiten zu lassen. Im Notfall auch in der Bahn.
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  Mom war ziemlich deprimiert, als wir nach Hause fuhren, stand dem Reitunterricht aber positiv gegenüber. »Dann hören wir auch mal, was Herr Blom von dem Pferd hält«, bemerkte sie. Das klang nicht eben hoffnungsvoll. Und Ausreiten sollte ich immer noch nicht.


  »Lea, er buckelt doch!«, behauptete Mom. »Sogar mit diesem Wunderhalfter!« Mom hatte natürlich ein Bradel gekauft. »Und selbst Brad Dillinger hält ihn für gefährlich! Wenn er dich abwirft und auf die Straße rennt …«


  »Vielleicht könnten wir einfach wieder spazieren gehen?«, fragte Thorsten scheinheilig. Mom fuhr ihn schnell nach Hause. Bevor er mir zuzwinkerte, vergewisserte er sich, dass sie ihn im Rückspiegel nicht sehen konnte.


  Auch bei Frau Müller-Westhoff hatte ich Joker nicht reiten dürfen. Aber Thorsten und ich hatten da unsere Geheimnisse …


  »Aber nimm das Bradel!«, mahnte meine Mom. »Daran hältst du ihn doch besser, wenn er durchgeht.« Trotz der Misserfolge schien sie an die magische Wirkung überteuerter Knotenhalfter zu glauben. »Ich bin mir gar nicht sicher, ob wir dieses Pferd behalten sollten …«, sagte sie dann zu meinem Entsetzen. »Wenn selbst so ein Profi nicht gleich damit zurechtkommt …«


  Mein Magen krampfte sich vor Angst zusammen, aber ich spürte auch Wut. Diese verdammte Lily! Wenn sie mich nicht zur Weißglut gebracht hätte, wäre mir die Sache mit Jokers Abgang ganz sicher nicht passiert!


  Geheimnisträger


  Am Sonntag ritt Thorsten mit Lily spazieren. Wovon er mir nichts erzählte, ich erfuhr es am Montag durch Svenja!


  Die war nämlich in diplomatischer Mission bei Hills gewesen. Nach dem Desaster am vorletzten Wochenende hatte sie sich nicht mehr auf Hills Reitplatz getraut, aber nun versuchte sie doch wieder einen Vorstoß. Zur Entschuldigung schleppte sie eine Flasche Wein zu Anne und Peter und hielt eine Rede, die sie vorher wohl stundenlang vor dem Spiegel geprobt hatte. Ich wusste, wie schwer ihr das fiel. Schließlich hatten weder sie noch ihr Pferd irgendetwas falsch gemacht. Aber die Reitplatzbenutzung war ihr zu wichtig. Hrifla war dressurmäßig sehr gut ausgebildet und Svenja wollte das erhalten. Auch wenn sie dafür bei Anne und Peter zu Kreuze kriechen musste.


  »Wie war es?«, fragte ich am Montag auf dem Schulweg.


  Am Sonntag hatte ich nichts mitbekommen – Familientag, wie gesagt. An diesem Sonntag waren wir auf Wunsch unserer »Männer« bei einem Oldtimertreffen gewesen: Man erspare mir die Einzelheiten. Viele PS jedenfalls, aber keine Tapirnasen. Dafür endlos weit weg … Wir waren erst um zehn Uhr zu Hause gewesen und dann gründlich erledigt.


  Auch Svenja wirkte groggy. »Sie haben mir einen stundenlangen Vortrag darüber gehalten, wie man sich wirklich sicher im Gelände bewegt«, berichtete sie von ihrem Besuch bei Anne und Peter. »Und Hrifla und ich wären eigentlich nur zu retten, wenn wir demnächst am Unterricht mit dieser Westerntrainerin teilnähmen, die zu ihnen kommt.«


  »Trainerin?«, fragte ich. »Nicht Tim Blom?«


  Svenja schüttelte den Kopf. »Nein, seine Frau. Die hat aber auch einen Trainerschein.«


  Mir sollte das recht sein. Eigentlich mochte ich Marion Blom noch lieber als Tim. Sie hatte zumindest ein Herz für Pferde, sie öffnete ihren Stall gern für Problemfälle vom Pferdemarkt. Bestimmt hatte sie auch Verständnis für Jokers Probleme. Svenja brauchte aber ganz sicher keinen Anfängerunterricht bei Marion. Das konnte sie Anne gegenüber bloß nicht zugeben.


  »Ich hab gesagt, ich würd’s mir überlegen«, sagte sie jetzt. »Aber vorher müssten Hrifla und ich diese ›Reining und so‹ doch noch ein bisschen üben. Ich hab mich unglaublich doof gestellt, Lea, mir ist jetzt noch schlecht! Aber es war erfolgreich, sie haben mir den Reitplatz gnädigerweise wieder geöffnet. Mir muss da unbedingt was einfallen! Mit dem Pferd am Haus und den Reitplätzen sonst wo geht das nicht weiter. Für dich und Thorsten brauchen wir auch was anderes. Sonst frisst ihn diese Lily mit Haut und Haaren!«


  Gleich darauf berichtete sie mir von Lilys Ausritt mit Thorsten.


  »Also, ich hab’s nicht gesehen, aber Mano und Shorty waren weg und auf dem Reitplatz war keiner.«


  »Vielleicht sind sie einzeln …?«, hoffte ich.


  Svenja tippte sich gegen die Stirn. Am Abend traf ich Thorsten im Stall.


  »Na, wie war der Ausritt mit Lily?«, fragte ich aufs Geratewohl.


  Thorsten strahlte mich an. »Schön! Ich hätte gar nicht gedacht, wie viel Ausreitgelände es hier gibt, wenn man unter den Autobahnzubringern erst mal durch ist.«


  »Sie hat dir also nur die Gegend gezeigt?«, erkundigte ich mich mit sarkastischem Grinsen.


  »Sicher, was dachtest du denn?«


  Ich dachte daran, dass ich mir auch mal von einem Jungen, Rafael, die Gegend hatte zeigen lassen, ohne mich wirklich für Sightseeing zu interessieren.


  »Komm, Lea, du steigerst dich da in was rein! Lily ist nett, mehr nicht. Natürlich sucht sie ein bisschen Anschluss, aber da ist doch nichts dabei. Schließlich hat sie kaum Freundinnen!«


  Bei ihrem Benehmen wunderte mich das nicht. Wie sollte man sich mit jemandem anfreunden, der nicht einmal Hallo sagte? Aber nun hatte sie ja wenigstens jemanden, bei dem sie sich ausheulen konnte.


  »Soll ich sie jetzt bedauern, oder was?«, fragte ich höhnisch.


  »Du könntest einfach auch mal nett sein«, schlug Thorsten vor. »Du und Svenja.«


  Ich verdrehte die Augen. »Wir werden uns bemühen«, sagte ich dann steif. Und hatte plötzlich eine Idee. Es war noch nicht besonders spät, nicht einmal dämmerig. Ausreichend Zeit zur Beziehungspflege mit Zusammenschweißfaktor durch geteilte Geheimnisse.


  »Sollen wir noch spazieren gehen, Thorsten?«, fragte ich. »Wenigstens ein bisschen?«


  Thorsten lächelte mir zu. »Nachtritt?«, fragte er hoffnungsvoll. »Es ist Vollmond.«


  Ich seufzte sehnsüchtig. Es wäre traumhaft gewesen, aber meine Mom würde mir den Kopf abreißen, wenn ich beim Dunkelwerden noch mit Joker unterwegs wäre.


  »Vielleicht nächsten Monat. Heute nur Kurzprogramm. Los, lass uns abhauen, solange Anne und Peter noch auf dem Reitplatz sind.« Ich bürstete rasch über Jokers Sattellage und Thorsten packte seinen Rucksack. Angeblich wanderte er nie ohne »Notausrüstung«. Tatsächlich verbarg das Ding aber nur unsere Reitkappen.


  Ich legte Joker sein Bradel an. Mit der normalen Trense hätte ich mich sicherer gefühlt, aber andererseits: Wenn Joker sich nicht halten lassen wollte, dann hatte ich auch damit keine Chance.


  Anne und Peter sahen uns aufbrechen und Anne kam an den Reitplatzrand, um ihre Besorgnis zu äußern. Thorsten erklärte ihr daraufhin ernsthaft seine angebliche »Notausrüstung« – Erste-Hilfe-Tasche, GPS-Ortungsgerät, Handy … Ich hoffte nur, dass es nicht mit ihm durchging. Manchmal behauptete er nämlich auch noch gerne, sein Rucksack enthielte ein Zelt, Moskitonetze und Notverpflegung für vier Wochen. Zum Glück verzichtete er darauf, nachdem er Anne ausreichend beeindruckt hatte. Wir freuten uns diebisch, als wir endlich den Hof verließen.


  »Jetzt habe ich schon ein eigenes Pferd, aber immer noch den gleichen Stress«, seufzte ich, als wir endlich ganz außer Sicht waren. Wir nutzten die Bank an einer Bushaltestelle, um die ungesattelten Pferde zu erklimmen. Mano schritt sofort freudig aus, Joker folgte am Bradel genauso artig wie an der Trense.


  »Deine Mom sollte es einfach noch mal versuchen«, bemerkte Thorsten. »Und vielleicht nicht mit Anne und Peter.«


  »Was macht das denn für einen Unterschied?«, fragte ich verblüfft.


  Thorsten zuckte die Schultern. »Ich denke … vielleicht … hm … spiegelt er sie.«


  Ich schaute ihn forschend an. Wollte er mich auf den Arm nehmen? Aber Thorsten blieb ganz ernst.


  »Du glaubst doch nicht an den Quatsch von Frau Engel?«, erkundigte ich mich.


  Thorsten schüttelte den Kopf. »Nicht so direkt. Aber irgendwas ist schon dran: Pferde merken zum Beispiel, ob einer Angst vor ihnen hat. Wie dieser Peter – der hat sich gestern auch schon über Mano beschwert! Mano hätte ihn beinahe umgerannt, hat er behauptet. Und Joker würde ihn bedrohen. Daraufhin habe ich den Typen mal beobachtet. Und irgendwo hat er recht: Alle Pferde behandeln ihn wie ein Gummibärchen! Dabei schreit er dauernd rum und tut wer weiß wie dominant. Und trotzdem merken sie, dass er Schiss hat …«


  »Merken wir doch auch …«


  Thorsten nickte. »Klar. Aber wir halten uns schließlich für intelligenter als ein Pferd. Und wir sprechen die gleiche Sprache, also können wir Schlüsse aus dem Mist ziehen, den er so erzählt. Die Pferde können ihn nur beobachten – und dann spiegeln sie ihn.«


  »Aber sie verhalten sich doch nicht genauso, sondern ganz entgegengesetzt!«, meinte ich skeptisch. »Sie sind nicht ängstlich, sie sind frech. Und sie werden nicht immer langsamer, wie es Hills beim Ausritt passen würde, sie fangen an zu rennen.«


  Thorsten lächelte. »Der Spiegel zeigt ja auch alles seitenverkehrt …«


  Ich lachte. »He, ich bin hier der Pferdeflüsterer! Wenn du jetzt auch noch anfängst, Sprüche zu klopfen …«


  Frau Müller-Westhoff war immer sehr beeindruckt gewesen, wenn ich irgendwelchen Blödsinn von »Denken wie ein Pferd« und »Intuitivem Reiten« erzählt hatte.


  »Wir schreiben unser Buch einfach zusammen«, meinte Thorsten. »Wie war noch dein Künstlername? ›Equina Big‹? Ich brauch dann auch einen – vielleicht was Indianisches …«


  »Was Schamanisches!«, lachte ich. »Frag Frau Engel, sie geht nächste Woche auf so einen Kurs. Vielleicht offenbart ihr Manitu ja deinen geheimen Namen.«


  Während wir redeten, schritten Joker und Mano am durchhängenden Zügel ganz gelassen nebeneinanderher. Joker schien ein völlig anderes Pferd zu sein als das hampelnde, nervöse Tier, mit dem meine Mom vom Ausritt mit den Hills zurückgekommen war. Aber dann spitzten auch unsere Pferde interessiert die Ohren und Joker spannte die Muskeln an. Kein Wunder – wir waren gerade dabei, ein anderes Pferd einzuholen, das auf dem Weg vor uns dahinschlenderte. Shorty – mit Lily im Sattel.


  Ich biss mir auf die Lippen: Genau das hatten wir gebraucht. Miss Westernchampion als Mitwisserin unseres geheimen Ausritts.


  Ich wollte vom Pferd rutschen, aber Lily hatte uns schon gesehen und grinste uns an. Wie immer wirkte sie frisch wie aus einem Werbeprospekt fürs Westernreiten. Sogar ihr Hut saß perfekt.


  Ich ertappte mich bei dem Wunsch, sie auf einen dreimonatigen Viehtrieb durch die Prärie zu schicken. Oder noch besser durch die Mojave-Wüste …


  »Wie romantisch! Wird das ein Mondscheinritt?«, fragte sie. »Wollte ich immer schon machen …«


  »Also, wir machen jedenfalls keinen«, erklärte ich. »Wir … äh … führen nur Joker ein bisschen spazieren …«


  »Und dass du draufsitzt, ist eine Art optische Täuschung, ja?«, fragte Lily.


  »Wir waren … hm … ein bisschen müde …«, behauptete ich.


  Thorsten runzelte die Stirn. »Was soll das denn, Lea, mach doch nicht so ein Theater. Lily wird uns schon nicht verraten.«


  Das klang nicht fragend, sondern bombensicher.


  Lily lächelte uns an. Sie sah dabei aus wie die Schlange Kaa im Dschungelbuch.


  »Natürlich nicht«, meinte sie mit sanfter Stimme. »Warum sollte ich?«


  Warum klang das für mich bloß derart bedrohlich?


  Thorsten lächelte mir triumphierend zu. »Du kannst auch gern mit uns reiten«, lud er Lily ein.


  Ich hoffte bloß, dass sie anderes zu tun hatte. Und das nicht nur, weil mir ihre Aura absolut nicht gefiel, sondern auch wegen Joker. Wir ritten jetzt neben Shorty und mussten unsere Pferde dabei deutlich zurückhalten. Das Quarterhorse kam mit den Siebenmeilenstiefeln der Warmblüter kaum mit. Joker schüttelte unwillig den Kopf. Bremsen ließ er sich ungern, erst recht nicht mit dem Bradel. Lily setzte ihr Pferd daraufhin in leichten Trab – der Jog des ausgebildeten Westernpferdes war nicht sehr viel schneller als normaler Schritt. So kam sie mit und Mano schien das auch gewohnt zu sein. Aber Joker tänzelte nervös. Er wäre sicher auch gern getrabt.


  »Nein, danke, der Große wird mir ein bisschen zu undiszipliniert«, bemerkte Lily und schaffte es, dabei fast etwas verschämt zu gucken. »Ich bin nicht so ängstlich wie Hills, aber ich … na ja, ich reite lieber allein weiter …« Schüchterner Augenaufschlag. Thorsten wirkte verzückt. Mir wurde schlagartig der wahre Unterschied zwischen weiblich und männlich klar: Wo Svenja und ich Kaa, die Schlange, sahen, erblickte Thorsten das süße, großäugige indische Mädchen, das Mogli in die Menschensiedlung gelockt hatte …


  »Tschüs dann …« Lily verabschiedete sich mit schüchternem Lächeln und setzte ihr Pferd auf einem Seitenweg in Galopp. Joker machte gleich einen Ansatz, ihr im Rollback zu folgen, und verlor mich dabei. Es war kein ernsthafter Sturz, nur ein Runterrutschen, aber ich ärgerte mich doch. Zum Glück behielt ich die Zügel in der Hand, und Joker verzichtete darauf, mich hinter sich herzuschleifen. Dennoch verfluchte ich Lily innerlich. Garantiert hatte sie gewusst, was sie auslöste.


  Thorsten half mir, einen Baumstumpf zu finden, von dem aus ich wieder auf Jokers Rücken klettern konnte. Wir mussten jetzt auch zurück, es wurde dämmerig.


  »Da siehst du’s, sie ist nur schüchtern«, fasste er unsere Begegnung mit Lily zusammen. »Und ich hätte ja nie gedacht, dass sie beim Reiten Angst hat … Aber das erklärt natürlich alles. Ich denke, Svenja und du, ihr seid ihr einfach unheimlich …«


  »Das arme Kind«, bemerkte ich. »Sie hat Angst vor Pferden, sie hat Angst vor anderen Mädchen … Trifft sich ja gut, dass sie zumindest mit Jungs noch keine schlechten Erfahrungen gemacht hat …«


  »Du bist gemein, Lea!«, erklärte Thorsten streng.


  Ich verdrehte die Augen. Es war offensichtlich schon geschehen: Lilys Kleine-Indianerprinzessin-braucht-mutigen-Beschützer-Nummer hatte gewirkt. Thorsten befand sich in einer Art mentalem Nebel.


  Das hätte mich an sich schon genug beunruhigt. Aber inzwischen stieg auch in der wirklichen Welt Bodennebel auf. Es war eigentlich ganz spannend, die Pferde schienen wie durch Watte zu waten. Aber Dämmerung und Nebel würden nicht dazu beitragen, Anne und Peter zu beruhigen. Wir mussten schleunigst zurück auf den Hof. Allerdings machte Thorsten einen etwas irritierten Eindruck – und nicht nur wegen der schönen Augen von Pocahontas!


  »Sag mal, Lea, weißt du noch, wo’s zum Stall geht?«, fragte er schließlich.


  Genau das hatte ich befürchtet.


  Ich biss auf meiner Lippe herum und versuchte, mich an die Wege zu erinnern, die wir genommen hatten, nachdem wir unter der Autobahn hergeritten waren. An den Tunnel erinnerte ich mich natürlich noch gut, schon weil Joker ihn so stolz und furchtlos hinter Mano passiert hatte. Aber alles andere war hoffnungslos.


  »Zeit für dein GPS-Gerät«, bemerkte ich.


  Thorsten grinste kläglich. »Das hab ich erfunden«, gab er zu.


  Auch das hatte ich mir gedacht. Aber jetzt war keine Zeit für Vorwürfe. Logisches Denken war angebracht.


  »Da hinten liegt jedenfalls die Autobahn!«, erklärte ich. Der Lärm war leicht zu orten. »Da müssen wir hin.«


  »Und welche Ausfahrt?«, scherzte Thorsten.


  Er hatte gut lachen. Wahrscheinlich passierte ihm gar nichts, auch wenn er nach Dunkelwerden nach Hause kam. Im Gegenteil, sein Daddy würde das wahrscheinlich als Mutprobe deuten – Beweis für Thorstens endlich erwachte draufgängerische Männlichkeit. Aber meine Mom würde Zustände kriegen. Thorsten sah mir an, wie ich über seinen Witz dachte.


  »Ich meine … wir hören die Autobahn, aber wo ist die Unterführung?«, schwächte er ab.


  »Hier jedenfalls nicht!«, fauchte ich ihn an. »Falls du also keinen besseren Vorschlag hast, reiten wir in Richtung Straße. Und dabei rufen wir meine Mutter an und sagen ihr … wir … äh … wären in der Eisdiele oder so …«


  Thorsten schüttelte den Kopf. »Besser, wir sagen ihr, wir wären mit den Pferden spazieren, aber Mano hätte ein Eisen verloren. Anne und Peter rufen sie garantiert an und verkünden Horrornachrichten. Da fliegt die Eisdiele sofort auf.«


  »Und das verlorene Eisen fliegt auf, wenn Mano mit vier beschlagenen Hufen auf den Hof kommt«, gab ich zu bedenken.


  Thorsten überlegte. »Wir sagen, ich hätte mir den Fuß verstaucht.«
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  Tatsächlich sagten wir dann gar nichts. Thorstens Handy war nämlich nicht aufgeladen. Und mein Handy hatte ich im Stall liegen lassen. Dümmer konnte es wirklich nicht kommen.


  Bald erreichten wir die Autobahn, und Joker tänzelte nervös, als er die Lichter der vielen Autos sah, die nur durch einen Zaun von uns getrennt vorbeischossen. Immerhin gab es eine Art Wirtschaftsweg entlang der Straße, dem wir folgen konnten.


  »Nach rechts oder nach links?«, fragte ich Thorsten.


  Der zuckte die Schultern.


  Ich traf einen Entschluss. »Ich mache jetzt in Intuitives Reiten und überlasse Joker die Entscheidung«, verkündete ich. »Black Beauty hat schließlich auch nach Hause gefunden …«


  »Mit Unterstützung eines Filmregisseurs«, bemerkte Thorsten.


  »Wenn du keine bessere Idee hast, hältst du jetzt bitte einfach die Klappe!«


  Ich ließ Joker mit großer Geste und ausdrücklich die Zügel frei. Er bog nach rechts ab.


  Während die Dämmerung sich immer schneller über den Wald und die Straße legte, folgten wir schweigend dem Weg entlang der Autobahn. Thorsten schien etwas beleidigt. Ich hatte ja auch nicht gerade Meilensteine der Diplomatie gesetzt. Was nach dem schüchternen Augenaufschlag von Miss Westernchampion wahrscheinlich besonders abschreckend wirkte.


  Aber immerhin behielt ich recht. Joker fand die Autobahnunterführung. Natürlich konnte das Zufall sein, aber ich atmete doch auf. Am liebsten wäre ich zum Stall galoppiert, aber ohne Sattel traute ich mich das nicht, und auch den Versuch, wenigstens zu traben, gaben wir gleich wieder auf. Weder Thorsten noch ich konnten den Trab der Warmblüter ohne Sattel aussitzen. Wir rutschten nur hilflos auf Manos und Jokers Rücken herum und Thorsten brauchte obendrein ein paar Minuten, um Mano wieder zum Schritt durchzuparieren. Ich war zu gar nichts fähig, außer zum Anklammern an Jokers Mähne. Als auch der wieder langsamer wurde, atmete ich auf.


  Es war fast völlig dunkel, als wir glücklich den letzten Feldweg vor den Straßen vor Hills Hof erreichten.


  »Lass uns hier absteigen«, meinte Thorsten. »Wer weiß, was uns da vorne erwartet.«


  Auf der Straße waren Lichter von Autos zu erkennen, aber ich hatte es zu eilig, um jetzt vorsichtig zu sein.


  »Aber zu Fuß sind wir noch langsamer«, gab ich zu bedenken. »Lass uns lieber so weit reiten wie möglich.«


  Diese Entscheidung war falsch. An der Einmündung des Feldwegs in die Straße warteten nämlich bereits zwei Autos – von meiner Mom und von Thorstens Vater.


  Beiden stand die Erleichterung ins Gesicht geschrieben, als sie uns in Empfang nahmen – wobei es natürlich zu spät war, von den Pferden zu rutschen und die Kappen abzunehmen und im Rucksack verschwinden zu lassen. Meine Mom sah allerdings fuchsteufelswild aus, während Thorstens Vater gleich wieder lachte.


  »Menschenskinder, was habt ihr euch bloß dabei gedacht! Ist ja nett, so im Mondschein zu reiten, aber da sagt man doch vorher Bescheid!«, donnerte er. »Diese Hills haben einen Aufstand gemacht, als ob ihr am Amazonas verschollen wärt. Wenn’s nach denen gegangen wäre, hätten wir schon längst die Polizei alarmiert. Gott sei Dank hat Lily euch ja wenigstens getroffen …«


  Natürlich verrate ich euch nicht! Warum sollte ich? – Glückwunsch, Lily, der Grund hatte sich schnell gefunden!


  Meine Mom sagte gar nichts, aber ihr Blick verhieß nichts Gutes. Ich würde meine Abreibung später bekommen. Jetzt beleuchteten Mom und Herr Reiser uns erst mal mit ihren Autoscheinwerfern, als wir zum Hof der Hills zurückliefen. Thorsten stoppte dabei vor der Bank an der Bushaltestelle.


  »Jetzt ist es sowieso schon egal, Lea«, sagte er und schwang sich auf Mano.


  Ich überlegte kurz, ob da seine berüchtigte Bewegungsunlust sprach, oder ob er noch das Beste aus dem verkorksten Abend machen wollte. Aber er hatte recht. Dies war die Chance, meiner Mutter zu zeigen, wie harmlos Joker war.


  Ich krabbelte auf seinen Rücken und bemühte mich um ein Gefühl des Triumphes, als er brav hinter Mano nach Hause dackelte.


  Über alledem schien irgendwo der Mond. Aber ich war selten so weit von romantischen Gedanken entfernt gewesen.


  Reitstunden und andere Katastrophen


  Und, was hat deine Mutter gesagt?«, erkundigte sich Svenja am nächsten Morgen.


  Ich verdrehte die Augen. »Das Übliche halt. Dass es gar nicht um die Reiterei ginge, sondern darum, dass sie mir nicht vertrauen könnte … all das Zeug … Und vor allem soll ich nie wieder, Betonung auf nie wieder, mein Handy irgendwo liegen lassen. Sie hat sich zu Tode gefürchtet …«


  »Dabei war’s gar nicht so spät«, meinte Svenja. »Es wird doch jetzt erst kurz nach sechs dunkel. Wenn diese blöden Hills nicht angerufen hätten, wäre gar nichts passiert.«


  Ich nickte. Das war mir natürlich auch schon durch den Kopf gegangen. Ohne Hills Panikattacke hätte ich Mom die Verspätung mühelos erklären können. Ein kleiner Plausch mit Frau Engel übers Auralesen … eine Stippvisite bei Svenja wegen der Hausaufgaben … Mom hätte sich keine Sekunde gefürchtet.


  »Ich sag’s ja, das hat keine Zukunft mit denen«, brummte Svenja düster. »Aber noch mal zu deiner Mom: War sie nicht beeindruckt? Von deiner Reiterei, meine ich?«


  Das war sie tatsächlich gewesen. Auch wenn sie es natürlich nicht zugab. Aber am Ende hatte Mom zaghaft gemeint, sie hätte sich vielleicht doch geirrt mit unserem Riesenross.


  »Ich versuche es einfach noch mal«, hatte sie schließlich gesagt. »Mittwochabend. Da machen Anne, Frau Engel und noch zwei aus der Haltergemeinschaft am Höhnweg ihren Damenausritt – speziell für eher ängstliche Reiter.«


  »Da können sie Lily dann ja auch gleich mitnehmen«, erklärte ich Svenja jetzt und berichtete ihr anschließend von unserem Treffen mit Miss Texas.


  Svenja wollte sich kaputtlachen über Lilys angebliche Nervosität beim Reiten. »Ich hab sie beim Bullenreiten gesehen, Lea: Stufe zehn! Der Betreiber von dem Stand wollte es selbst nicht glauben. Lily sitzt auf dem Pferd wie angeklebt und sie hat kein bisschen Angst. Aber sie hat voll gerafft, dass Thorsten dieser ritterliche Typ ist. Du hast da ein Problem, Lea. Ein ernstes.«
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  Ich hatte mehr als ein Problem. Genau genommen eine ganze Liste, die ständig länger zu werden schien. Das fing mit Thorsten und Lily an. Die unternahmen am Dienstag nämlich einen Mondscheinritt! Heimlich natürlich, aber Anne konnte mal wieder den Mund nicht halten und erzählte es Mom vor dem gemeinsamen Damenausritt. Anne fand das Unternehmen gefährlich, Frau Engel romantisch und auch unter dem Aspekt der Selbsterfahrung hochinteressant. Sie hätte sich zu gern angeschlossen, war aber leider gerade nicht im Stall gewesen, als die beiden aufbrachen. Auch ich fand das schade. Frau Engel auf Egotrip hätte ich Lily gegönnt!


  Zu meinem Ärger über Thorstens »Seitensprünge« kam Nervosität, als die drei Frauen schließlich aufbrachen. Wie immer zunächst zu Fuß und so langsam und gemächlich, dass Joker jetzt schon herumtänzelte. Frau Engel riet meiner Mutter, ihm zur Entspannung etwas vorzusingen. Sie täte das immer bei Aimée und am wirkungsvollsten wären Kirchenlieder. Ich verzog mich zum Misten in den Auslauf, bevor sie womöglich einen Chor bildeten. Dabei tat ich mir selbst schrecklich leid: Ich machte hier Jokers und Manos Dreck weg, während Thorsten sich mit Lily vergnügte …


  Das stimmte in diesem Fall natürlich nicht: Thorsten hatte Computer-AG und kam gleich von der Schule aus in den Stall. Er griff sich auch sofort ein Mistbesteck und wollte helfen. Aber ich registrierte nur das ausbleibende Begrüßungsküsschen.


  »Wie war der Mondscheinritt?«, fragte ich ihn.


  Thorsten wurde rot. »Es ist nicht, was du denkst. Es ist nur … Lily war vorher noch nie auf einem Nachtritt …«


  »Nein? Dann hätte sie nur Frau Engel fragen müssen. Die wäre ganz scharf darauf gewesen – Schlafliedchen inklusive!«


  Es wäre viel netter gewesen, Thorsten brühwarm von Frau Engels Singerei im Sattel zu erzählen und gemeinsam darüber zu witzeln. Ich hasste es, mit ihm zu streiten. Aber irgendjemand musste ihm in Sachen Lily die Augen öffnen.


  »Ach komm, Lea …« Thorsten wirkte genervt. »Du weißt doch, dass sie etwas ängstlich ist. Die kannst du doch nicht mit Frau Engel in den Wald schicken! Erst recht nicht im Dunkeln!«


  »Was genau sollte ihr da passieren?«, erkundigte ich mich. »Also, mal abgesehen von einem Hörsturz, wenn die Engel Arien schmettert?«


  »Du willst das einfach nicht verstehen, Lea!«, sagte Thorsten vorwurfsvoll. »Nur weil du selbst eine eher mutige Reiterin bist …«


  Was war ich? Das hörte sich ja an, als könnte ich das nächste Rodeo kaum erwarten! Dabei hatten wir noch vor ein paar Monaten gemeinsam vor den Schulpferden bei Frau Witt gezittert. Und selbst auf Joker wurde ich nervös, wenn er antrabte. Lily dagegen: Bullen-Buckel-Level zehn!


  Vielleicht hatte das Thorsten einfach noch niemand erzählt. Ich berichtete von Lilys Rodeo-Erfahrung.


  »Es geht um ein Gefühl, Lea, nicht darum, dass sie wirklich dauernd runterfällt!« Thorsten hatte auch darauf eine Antwort. »Vielleicht reitet sie gerade deshalb so gut. Sie arbeitet an sich, um die Unsicherheit zu überwinden.«


  Zumindest hatte Lily irgendeine geheime auflösende Wirkung auf Thorstens Gehirnzellen …


  »Deine Mom versucht es heute noch mal mit Joker?«, fragte Thorsten, wohl um das Thema zu wechseln.


  Ich nickte. »Sie arbeitet an sich«, erklärte ich. »Das alles ist ja auch unter dem Gesichtspunkt der Selbsterfahrung hochinteressant.«


  Jetzt schaute Thorsten mich an, als ob ich verrückt sei. Irgendwie redeten wir in der letzten Zeit nur aneinander vorbei.


  »Soll ich deiner Mom und den anderen entgegenreiten?«, erkundigte sich Thorsten, als er später sein Pferd einfing und zum Reiten fertig machte. »Sie sind schon lange weg, oder?«


  Ich nickte. Auch mich beunruhigte das, aber ich war fest entschlossen, mich deshalb nicht verrückt zu machen. Schließlich trafen sich die drei ja noch mit zwei Frauen aus Wiebkes Stall. Vielleicht hatten die sich verspätet oder mussten nach Hause gebracht werden. Dem widersprach allerdings Annes Gewohnheit, einen Zettel mit allen Angaben zu der von ihr gewählten Reitroute vor dem Abritt an die Pinnwand im Stall zu hängen. Falls sie unterwegs herunterfiel und sich verletzte, sollte man sie schnell finden. Und wie ich Anne kannte, würde sie von diesem Weg nur abweichen, wenn sie entführt wurde!


  »Komm doch einfach mit«, schlug Thorsten vor, als er sah, wie ich unsicher auf meiner Unterlippe herumkaute.


  »Zu Fuß?«, fragte ich skeptisch.


  Thorsten schüttelte den Kopf. »Mano trägt uns auch beide.«


  Das klang mal wieder nach Abenteuer und an sich war mir schon bei dem Gedanken ein bisschen mulmig. Andererseits versprach es höchstmöglichen Kuscheleffekt – mit einem Jungen ein Pferd zu teilen, war bestimmt noch viel prickelnder, als gemeinsam auf einem Motorrad zu sitzen!


  Wir versuchten es dann auch gleich mit Hilfe von Peters neuer Aufstiegshilfe, einem gemauerten Treppchen, von dem aus man bequem aufs Pferd steigen konnte. Sofern sich das Pferd ruhig neben das Treppchen stellte. Mano tat das. Honey und Tramp taten es nicht. Aber natürlich zuckte auch Mano ein bisschen mit den Ohren, als ich mich hinter Thorsten auf seinen ungesattelten Rücken gleiten ließ. Wir saßen ganz nah beieinander, und eigentlich musste Thorsten fühlen, wie mein Herz klopfte. Dies zum Thema mutige Reiterin. Ob ich Lily heimlich ein Pulsmessgerät aufs Pferd schmuggeln und Thorsten damit von ihrer Coolness überzeugen sollte?


  Aber dann setzte Mano sich ganz gelassen unter uns in Bewegung und wiegte uns Richtung Wald. Nach zehn Minuten war ich in Hochstimmung. Das war einfach nur wundervoll: das warme, große Pferd unter mir und vor mir Thorstens breiter Rücken, an den ich mich klammern konnte … Dazu schien eine schon recht warme Frühlingssonne. Die Wiesen und Felder wurden langsam grün, am Straßenrand blühten gelbe und rote Blümchen und die Bäume trieben zaghaft neue Blätter. Ich legte meinen Kopf an Thorstens Schulter und fühlte mich wie die Prinzessin in einem ganz besonders kitschigen Film.


  Zwanzig Minuten später wurde mir allerdings wieder mulmig. Wir hatten den Feldweg hinter uns gebracht, gerade ritten wir in den Wald. Aber immer noch keine Spur von Mom, Anne und Frau Engel, Joker, Honey oder Aimée.


  »Wir reiten die Runde verkehrtrum«, schlug Thorsten vor. »Dann müssen sie uns ja irgendwann entgegenkommen.«


  So schön es war, gemeinsam zu reiten, ich wurde jetzt mit jeder Wegbiegung nervöser. Aber dann stutzte Mano und wir hörten Hufschlag. Ziemlich schnellen allerdings, unsere drei zögerlichen Reiterinnen konnten das kaum sein. Ich ahnte Schreckliches und wurde gleich bestätigt. Honey und Aimée galoppierten auf uns zu.


  Honey hatte ihre Reiterin längst verloren. Auf Aimée hing Frau Engel auf Halbmast.


  Thorsten reagierte schnell und stellte Mano auf dem Weg quer. Außerdem rutschten wir beide von seinem Rücken. Thorsten hielt ihn fest, und ich versuchte, Honey oder Aimée einzufangen. Zum Glück wurden die Stuten schon bei Manos Anblick langsamer. Aimée blieb schließlich stehen und hielt freundlicherweise still, während sich Frau Engel mit Thorstens Hilfe aus Sattel und Steigbügel befreite. Honey hatte ich inzwischen eingefangen und hielt sie fest, während Thorsten versuchte, aus der schluchzenden, zitternden Frau Engel genauere Informationen herauszubekommen. Mir ging nur eins durch den Kopf: Wo war Joker?


  »Die Pferde waren die ganze Zeit verrückt … der Wind und die fremden Reiter in der Gruppe …«


  Ich fragte mich, wie sie auf Wind kam. Natürlich wehte ein laues Lüftchen, aber von stürmisch war das Wetter weit entfernt.


  »Wir konnten nur ganz langsam reiten … und das wurde den anderen dann zu langweilig …«


  Auch das war seltsam. Wiebke hatte die beiden Frauen aus ihrer Haltergemeinschaft, die mit Anne und Frau Engel ritten, als extrem ängstlich geschildert. Wenn es denen also schon zu langsam gewesen war, musste Anne ihren Trupp in Zeitlupe durch die Gegend geführt haben. Ich dachte daran, wie ärgerlich Joker schon gewesen war, als er sich nur Shortys etwas kürzerem Schritt hatte anpassen müssen.


  Wir machten uns jetzt langsam wieder auf den Weg, wobei wir alle Pferde führten. Thorsten wäre bestimmt gern aufgestiegen, aber Frau Engel hätten heute keine zehn Pferde mehr aufs Pferd gebracht, und ich traute Honey nicht über den Weg.


  Wahrscheinlich nicht zu unrecht, wie Frau Engels weiterer Erzählung zu entnehmen war.


  »Als die anderen weg waren – sie sind weggetrabt, könnt ihr euch das vorstellen? Lebensgefährlich! Jedenfalls wurden unsere dann ganz verrückt und schließlich rannten sie alle los und Honey buckelte und Anne fiel herunter …«


  »Und Jo…«, begann ich, verbesserte mich aber gleich: »Und meine Mom?«


  »Die blieb oben, obwohl dieses Riesenpferd ganz fürchterlich getobt hat …«


  Bullen-Buckel-Level sechs?


  »Und wir konnten die Pferde dann ja auch noch mal anhalten. Anne stieg wieder auf und schimpfte mit Honey. Das war bestimmt ein Fehler, Honey wollte sicher nichts verkehrt machen, es war ihr halt so passiert … Aber dann bockte sie noch mal und Anne fiel wieder runter. Und Aimée zickte auch, aber Anne meinte jetzt, sie müsste Dominanz beweisen, und das ist ja auch richtig … Aber dann fiel sie eben zum dritten Mal und diesmal rannte Honey nach Hause und Aimée lief mit …«


  »Und Joker?«, fragte ich.


  »Lotte war schon abgestiegen.«


  Eins musste man Mom lassen: Sie verwechselte Mut selten mit Dummheit. Und zum ersten Mal zog ich auch den Hut vor Jokers Grunderziehung. Die Dressurreiterin Frau Beisendorf war bestimmt hart zu ihm gewesen, aber sie hatte ihm immerhin beigebracht, nicht blindlings hinter anderen Pferden herzurennen, wenn ihn jemand am Zügel hielt. Hoffentlich wusste auch Mom das zu schätzen.


  »Da hinten sind sie«, meldete Thorsten.


  Tatsächlich kam der Rest der Reitergruppe eben in Sicht. Anne hockte auf einem Holzstapel am Rand des Weges und versuchte, sich den ärgsten Dreck aus dem Gesicht zu wischen. Immerhin war sie weich gefallen. Meine Mom redete auf sie ein und hielt Joker am Zügel. Mir fiel ein Stein vom Herzen.


  »Ich verkaufe sie!«, schimpfte Anne gerade. »Diesmal reicht es mir, ich verkaufe sie! Wenn ich bloß wüsste, warum immer ich an solche gemeinen Pferde gerate? Der Wallach, den ich vorher hatte, war genauso. Das war allerdings ein Warmblut …«


  Joker wieherte uns freudig entgegen. Ich konnte es kaum abwarten, Honey wieder loszuwerden und ihn mit Leckerli zu überschütten.


  Mom hatte uns jetzt auch bemerkt. »Lea, Thorsten, was macht ihr denn hier? Gott sei Dank, ihr habt die Pferde eingefangen! Ist Ihnen was passiert, Frau Engel?«


  Anne schien gar nicht so begeistert, als ich ihr Honeys Zügel in die Hand drückte. Umso zufriedener war Joker, Mano wiederzusehen. Die beiden verstanden sich auch in ihrem Gemeinschaftsauslauf sehr gut.


  Von mir aus hätten wir uns jetzt auf den Heimweg machen können – am besten hoch zu Ross, zu Fuß würden wir ewig brauchen. Aber daran war natürlich nicht zu denken. Nur Thorsten stieg wieder auf. Frau Engel wollte weiterhin führen, und Anne Hill war fest entschlossen, sich überhaupt »nie wieder« auf Honey zu setzen. Mom schien nicht zu wissen, was sie wollte, ging dann aber auch zu Fuß. Dabei schilderten alle drei ihre Erlebnisse noch einmal, wobei sie mit jedem Bericht schrecklicher wurden. Anne wiederholte alle fünf Minuten, dass Honey es sich nun wirklich mit ihr verscherzt hatte. Sie würde morgen Marion Blom fragen, ob Tim ihr beim Verkauf helfen konnte.


  »Ich weiß ja auch nicht, ob der hier der Richtige für uns ist …«, meinte nun auch Mom. Joker hibbelte schon wieder am Zügel herum.


  Mittlerweile glaubte ich, das Problem ausfindig gemacht zu haben. Joker hasste es einfach, wenn man ihn zurückhielt. Dabei musste Thorsten auch Mano stark verhalten, um Anne und Frau Engel nicht wegzureiten, aber der schien das besser abzukönnen. Joker dagegen fehlte hierfür das Verständnis. Er wollte nach Hause und das nicht im Schleichtempo. Ich musste etwas tun.


  »Versuch doch mal was, Mom!« Wenn das jetzt schiefging, würde sie Joker garantiert verkaufen. Aber ich hätte fast darauf gewettet, dass Mom vor der Überraschung ihres Reiterlebens stehen würde, wenn sie sich auf meinen Vorschlag einließ. »Steig einfach noch mal auf und reite mit Thorsten vor!«


  Mom runzelte die Stirn, aber im Gegensatz zu mir war sie wirklich eine recht mutige Reiterin. Vor allem war sie ganz wild darauf zu reiten, während sie Wanderungen ebenso verabscheute wie Thorsten. Und vor uns lag noch eine halbe Stunde Schleichgang mit Anne, die ständig vom Verkauf ihrer Stute redete, und Frau Engel, die irgendwelche kosmischen Verwicklungen für Aimées angebliche Stimmungsschwankungen verantwortlich machte.


  »Ich soll schneller reiten?«, fragte Mom. »Aber … aber in allen Büchern wird doch geraten, es ruhig anzugehen …«


  »Heizen macht alles noch schlimmer!«, lamentierte Anne. »Haben wir vorhin doch bei Susi und Nati gesehen. Mit denen reiten wir nie wieder!«


  Susi und Nati, anscheinend die Frauen aus Wiebkes Haltergemeinschaft, waren inzwischen sicher wohlbehalten zu Hause eingetroffen und schworen dem gemeinsamen Reiten mit Anne gleichfalls ab.


  »Wir heizen ja nicht«, meinte Thorsten. »Wir gehen nur richtigen Schritt. Mano und Joker haben lange Beine, die müssen ausschreiten können. Wenn man sie immer nur zurückhält, werden sie nervös.«


  Wie gesagt, Mom war leicht zu überzeugen. Spätestens als Anne zu einer weiteren Auflage von »Diesmal hat sie den Bogen wirklich überspannt …« ansetzte, war sie weichgekocht und setzte den Fuß in Jokers Steigbügel.


  »Blamier mich jetzt bloß nicht!«, wisperte ich in sein Riesenohr, als er den Kopf senkte, um rasch noch einen Leckerbissen aus meiner Tasche zu ergattern.


  »Gib ihm einfach die Zügel frei!«, sagte ich, als Thorsten Mano antreten ließ und Mom nervös am Zügel zog. »Lass ihn hinterherlaufen.«


  Dann musste ich Frau Engel helfen, Aimée festzuhalten, denn obwohl Mano und Joker nur Schritt gingen, waren Thorsten und Mom schon nach wenigen Minuten hundert Meter voraus. Anscheinend gab es vorn keinerlei Probleme, während ich mit Aimée kämpfte und Anne fluchend an den Zügeln von Honey zog. Nach gefühlten drei Stunden Ziehen und Zerren – ich konnte mich danach sehr gut in eine Scheibenbremse hineindenken! – erreichten dann auch wir den Hof. Mom und Thorsten sattelten bereits ab. Mom guckte glücklich.


  »Was hast du ihm da bloß ins Ohr geflüstert?«, fragte sie. »Er war ja wie ausgewechselt, es hat beinahe Spaß gemacht!«


  Frau Engel nickte eifrig. »Nicht wahr, jetzt merken Sie es auch, Frau Groß! Dieses Fluidum zwischen Lea und Joker! Sie müssten herausfinden, warum er Sie dagegen eher ablehnt …«


  Eben war ich noch der Meinung, Mom hätte einen Witz gemacht, aber gleich danach buchte sie das Seminar in Tierkommunikation, das am nächsten Wochenende auf Hills Hof stattfand.


  Irgendetwas Hirnzellenzersetzendes musste hier in der Luft liegen!
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  Am nächsten Nachmittag fand die erste Reitstunde bei Marion Blom statt und ich durfte Joker endlich wieder für mich satteln. Bevor es losging, musste sich Marion aber noch Annes Bericht von ihrem verunglückten Ausritt anhören. Anne und Peter waren nach wie vor fest entschlossen, Honey zu verkaufen.


  »Vielleicht sind Quarterhorses doch nicht das Richtige für uns«, meinte Anne. »Sie sind derart reaktionsschnell – besonders beim Bocken … Könnte man Honey nicht an ein Rodeo verkaufen? Das würde ihr bestimmt Spaß machen!«


  Marion runzelte die Stirn und setzte dann zu einem Vortrag darüber an, dass reinrassige Quarters nur selten im Rodeo Verwendung fanden – außer natürlich in den Renn- und Reitdisziplinen. Zum »Bare Back Riding« und »Saddle Bronc Riding«, bei dem es aufs Bocken ankam, nahm man dagegen irgendwelche Pferde.


  »Das sind meistens ganz arme Tiere«, führte Marion aus. »Problempferde, die bocken, weil sie nie jemand richtig geritten hat …«


  Täuschte ich mich oder sah sie Anne und Peter dabei vielsagend an?


  »Die Rodeoveranstalter ›retten‹ sie dann vor dem Schlachter. Aber ob das den Tieren wirklich hilft? Die meisten fürchten sich vor jedem Auftritt zu Tode. Im Grunde ist es also Tierquälerei. Wenn ihr meine Meinung wissen wollt: Rodeos gehören verboten!«


  »Vielleicht willst du Honey ja selbst mal reiten …«, sagte Anne kleinlaut. Marions Ausbruch hatte sie erschreckt.


  Die Trainerin nickte gelassen. Sie schien sich nicht vor der Stute zu fürchten. Später erfuhr ich, dass Anne und Peter sie bei Bloms gekauft hatten.


  Honey musste also gesattelt werden und dann führte Anne sie fast triumphierend auf den Platz. Marion klopfte sie freundlich, führte sie ein paar Meter und stieg dann auf. Woraufhin sich Annes ständig missgelaunte, schwierige Stute sofort in ein eifrig mitarbeitendes Westernpferd verwandelte! Honey ging brav am leicht anstehenden Zügel Schritt, ließ sich rückwärts und seitwärts führen, trabte ruhig und gelassen an und galoppierte schön und rund. Beim fliegenden Wechsel tat sie sich etwas schwer, aber sie sprang zwei saubere Rollbacks. Es war unfassbar. Hätte man mir Marion als »Pferdeflüstererin« vorgestellt, ich hätte es sofort geglaubt!


  Schließlich hielt die Trainerin an und gab das Pferd zurück. »Sie hat schon ein bisschen was verlernt«, stellte sie fest. »Für neuntausend Euro können wir sie nicht zurücknehmen. Aber ich rede mit Tim über achttausendfünfhundert. Einverstanden?«


  Mir blieb die Spucke weg. Hatten Hills tatsächlich neuntausend Euro für Honey bezahlt?


  »Wir dachten eher daran, sie einzutauschen …«, erklärte Peter. »Hätten Sie nicht irgendwas Nettes? Sie hatten doch mal so ein Reitpony? Und einen Norweger?«


  Racker und Hakon! Am liebsten hätte ich Nein! geschrien. Meine Mom und ich hatten Racker und Hakon vor ein paar Monaten probegeritten und uns gleich in sie verliebt. Aber sie waren recht teuer gewesen und Mom hatte das Geld nicht auftreiben können. Zum Glück! Sonst stände Joker jetzt nicht vergnügt sabbernd neben mir, sondern wäre entweder zu Sauerbraten verarbeitet worden oder beim Rodeo gelandet.


  Eigentlich hätte ich erwartet, dass Marion jetzt lächelnd die Chance nutzte, ihre Sorgenkinder loszuwerden. So nannte sie die Pferde, die sie vor irgendeinem schlimmen Schicksal bewahrte, Korrektur ritt und dann an Freizeitreiter weiterverkaufte. Aber bei Peters Frage verschloss sich ihre Miene.


  »Racker ist verkauft«, erklärte sie. »Und Hakon … der ist nichts für euch!«


  »Ich will auch keinen Norweger!«, erklärte Anne. »Mich hat mal einer gebissen.«


  Thorsten, der mit Mano neben mir wartete, verdrehte die Augen. »Ich hoffe, sie fangen jetzt mal an mit der Reitstunde. Ich wollte hinterher noch mit Lily ausreiten …«


  Ich warf ihm einen vielsagenden Seitenblick zu. »Angstabbau, ja?«


  Thorsten sah mich vorwurfsvoll an. »Du bist wirklich unfair, Lea! Bevor ich mit Lily geritten bin, ist sie doch fast nie vom Reitplatz runtergekommen!«


  So war das eben, wenn man Turniere gewinnen wollte! Man musste trainieren, anstatt herumzubummeln. Und Lily erschien neuerdings immer erst gegen Abend bei Hills. Garantiert ritt sie vorher Dancing Queen – bei Bloms, unter Tims Aufsicht und ausschließlich auf dem Platz. Ich wollte das schon anmerken, aber eigentlich sollte Thorsten das selbst wissen. Leider pflegte sein Denkprogramm bei Eingabe des Wortes »Lily« umgehend abzustürzen.


  Endlich konnten wir alle auf den Reitplatz – und fünf Minuten später hatte ich eine Sorge mehr. Ich hatte mich auf Marions Reitstunde gefreut, doch dann verlief sie fast noch chaotischer als früher der Unterricht bei Frau Witt. Zuerst sollte ich mit Joker hinter Tramp reiten, aber ich schaffte es einfach nicht, ihn so langsamen Schritt gehen zu lassen. Joker schlug unwillig mit dem Kopf, lief Tramp auf oder wich in die Mitte aus, wenn ich am Zügel zog. Marion ließ uns dann zunächst hinter Mano reiten und schließlich ganz vorn in der Abteilung. Letzteres klappte, ich konnte endlich die Zügel locker lassen. Aber nach drei Minuten hatte Joker das Feld von hinten aufgerollt und Peter schimpfte, weil er schon wieder in Tramp hineinlief.


  »Er muss lernen, seine Schritte zu verkürzen«, erklärte Marion, aber Joker schien das nicht einzusehen. Wahrscheinlich lag es auch an mir, ich bekam das mit dem richtigen Treiben einfach nicht in den Griff. Im Trab wurde es dann noch schlimmer. Joker legte ein Affentempo vor – zumindest verglichen mit dem Zeitlupentrab der Westernpferde. Ich hätte leichttraben müssen, aber das schaffte ich im Westernsattel und bei einem Pferd mit derart großen Bewegungen nicht. Marion rief mir zu, ich sollte das Tempo einfangen, aber ich wurde nur auf Jokers Rücken hin und her geschleudert wie ein Mehlsack. Das Chaos erreichte seinen Höhepunkt, als Peters Tramp ebenfalls auf die Idee kam, sich mal richtig auszutoben. Er setzte Joker nach, bockte dabei und verlor Peter. Die ganze Reitstunde war ein einziger Krampf und hinterher taten mir alle Muskeln weh. Joker wirkte genauso unglücklich wie ich. Und bei Thorsten, dessen Mano sich die ganze Zeit engelhaft brav verhalten hatte, konnte ich mich auch nicht ausheulen. Der verschwand gleich nach dem Unterricht mit Lily ins Gelände.


  Ich tat mir wieder mal leid. Und zu allem Überfluss belauschte ich später auch noch Mom und Marion.


  »Mag ja sein, dass Lea eine gute Beziehung zu ihm hat«, meinte Marion zweifelnd. Sie unterhielt sich mit Mom auf der Stallgasse und hatte keine Ahnung, dass ich von der Sattelkammer aus zuhörte. »Aber er ist alles andere als ein geeignetes Anfängerpferd. Diese riesigen Bewegungen – Lea brauchte erst mal ein paar Longenstunden, damit sie die sitzen lernt. Und dazu ist das Pferd ja auch noch völlig roh …«


  »Er ging mal M-Dressur!«, wandte Mom ein.


  Marion zuckte die Schultern. »Das ist aber eine ganz andere Reitweise«, sagte sie streng. »Die wollen diesen spektakulären Trab. Aber bei uns sollen die Pferde ruhig gehen. Und das kann Joker noch gar nicht. Es wird auf jeden Fall schwierig, glauben Sie mir!«


  »Wobei Lea noch ganz gut mit ihm zurechtkommt«, klagte Mom. »Bei mir klappt es überhaupt nicht.«


  »Sie bräuchten ein Pferd wie Hakon«, sagte Marion. »Vielleicht sollten Sie ihn noch mal probereiten. Wenn Sie den Großen verkaufen, hätten Sie doch das Geld …«


  Mir wurde augenblicklich übel. Hakon war also doch noch zu verkaufen. Bloß nicht an Anne und Peter.


  Mom wirkte stolz. Klar, ihr gefiel, dass Marion offensichtlich mehr von Mom und mir hielt als von unseren Stallvermietern. Aber dafür konnte sie doch Joker nicht opfern!


  Mom seufzte. »Wir machen jetzt erst mal einen Kurs in Tierkommunikation«, verriet sie der Trainerin. »Vielleicht kriege ich dabei ja raus, was Joker selbst darüber denkt …«


  Marion Blom grinste. »Na, dann wünsche ich Ihnen ein paar gute Gespräche!«


  Damit tippte sie cowboymäßig an ihren Hut und ging. Es sah ein bisschen aus, als tippte sie sich an die Stirn.


  Mom blieb stirnrunzelnd zurück. Sie schien sich nicht sicher zu sein, ob Marion sie verjuxt hatte oder nicht. Oder rechnete sie womöglich schon durch, wie viele nette, leichtrittige Norweger sie für das Geld aus dem Verkauf von Joker bekam?


  Jokers Meinung


  Komm, sieh das als Witz an! Es wird bestimmt urkomisch.« Svenja lachte sich tot über Moms Pläne, Joker telepathisch zu bitten, in künftigen Reitstunden seine Schritte zu verkürzen. »Dürfen wir wohl zugucken?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Garantiert nicht. Wir könnten es sonst ja einfach so nachmachen, wenn die Tante uns die Tricks verrät. Ich werde natürlich da sein und versuchen, etwas aufzuschnappen, aber ich denke nicht, dass diese Carolyn Traube es erlaubt. Hast du von der übrigens schon mal was gehört? Meine Mom sagt, sie schreibt für Pferdezeitschriften.«


  Svenja zuckte die Schultern. »Nicht für meine. Aber wir können sie ja gerade googeln.«


  Wir hatten Svenjas Computer ohnehin eingeschaltet – offiziell arbeiteten wir an einem Referat über Korbblütler. Jetzt offerierte uns die Suchmaschine ungefähr 15 000 Treffer zum Thema Carolyn Traube. Der erste war ihre Homepage. Svenja rief sie auf.


  »Willkommen in der geheimnisvollen Gedankenwelt der Tiere!«


  Bislang hatte ich Jokers Gedankenwelt ja immer für etwas eingeschränkt gehalten, kreiste sie doch schwerpunktmäßig um Leckerli, Gras und nette kleine Stuten. Frau Traube erklärte uns allerdings, dass jedes Tier Zugang zu den letzten Geheimnissen des Lebens hätte. Damit könne es uns Menschen als geistiger Führer und spiritueller Lehrer dienen – und tatsächlich sei die Tierwelt, vom Hamster bis zum Pottwal, ganz verrückt danach, uns Menschen zu therapieren! Wir könnten auch in Frieden und Liebe alle miteinander leben, wenn wir Zweibeiner nur bereit seien, planetendeckend Kurse bei Carolyn Traube zu belegen. Die Tatsache, dass 99,999999 usw. Prozent der Menschheit keine Lust dazu hatten, machte die Tiere angeblich »tief traurig«. Daneben stand das Bild eines Wellensittichs, der tatsächlich ziemlich deprimiert guckte.


  Svenja tippte sich an die Stirn. »Das kann deine Mom nicht glauben!«


  Ich unterbreitete ihr meine Theorie von irgendeinem hirnzersetzenden Fluidum rund um den Stall von Anne und Peter.


  Svenja kicherte. »Sag ich ja, ihr müsst da raus!«


  »Irgendwas Neues von eurem schießwütigen Nachbarn?«, erkundigte ich mich.


  Svenja schüttelte den Kopf. »Im Moment herrscht Waffenstillstand. Drei Häuser weiter sind Leute eingezogen, die einen Bullterrier haben. Ganz nettes Tier, aber Fritzke tut schon wieder, als bestünde für die ganze Siedlung Lebensgefahr. Jedenfalls ist Pferdemist zurzeit kein Thema.«


  Ich verdrehte die Augen. In Baumanns Siedlung herrschte ein fortwährender Bürgerkrieg. Kein Wunder, dass Frau Baumann immer wieder drohte, sich für den diplomatischen Dienst in Krisengebieten zu bewerben.


  »Und was macht unser Traumpaar?«, fragte Svenja mitleidslos. »Therapiert Thorsten immer noch Lily?«


  Ich seufzte. »Demnächst planen sie einen Tagesritt. Mit Picknick.«


  »Ich dachte, sie kriegt vom Reiten immer Bauchschmerzen«, kicherte Svenja.


  »Eben dagegen wollen sie ja ankämpfen«, wiederholte ich Thorstens Begründung. »Thorsten kapiert einfach nicht, was sie abzieht. Und sie treibt es immer schlimmer. Neulich bin ich mal dazugekommen, als sie gesattelt haben, und sie haben mich nicht gleich bemerkt. Das hättest du hören sollen! ›Thorsten, kannst du mir mit dem Gurt mal helfen? Ich habe immer Angst, dass ich ihn zu hart anziehe, aber du machst das mit so viel Gefühl …‹«


  »Komm, Lea, du verjuxt mich!« Svenja bog sich vor Lachen.


  Ich hob feierlich die Schwurhand. »Beim großen Manitu! Dabei stand sie ganz dicht neben ihm und plierte ihn an wie ein verliebtes Schaf. Und dann: ›Sitzt mein Hut eigentlich richtig? Ich frage mich immer, ob dieses Blau mir überhaupt steht.‹ Und dabei klimperte sie mit den Wimpern wie eine Schlafpuppe.«


  Ich schüttelte mich bei dem Gedanken an dieses scheinheilige Biest, das seine Klauen in meinen Thorsten geschlagen hatte.


  »Und er antwortete: ›Er passt zu deinen Augen.‹ Stimmt’s?«, kicherte Svenja und traf damit voll ins Schwarze.


  »Telepathie: Eins!«, bestätigte ich ihr. »Aber in Sachen Frieden und Liebe musst du noch an dir arbeiten. Vielleicht spirituell geführt von einer sympathischen Hausstaubmilbe?«


  Svenja fiel vor Lachen fast von ihrem Schreibtischstuhl. »Vergiss das doch einfach mal mit dem Frieden und der Liebe!«, gluckste sie. »Stattdessen treten wir in Kontakt mit … ja, einem Bakterium! Beulenpest! Das ist es. Wir überreden das kleine Ding, sich in therapeutischer Absicht von Lily und Fritzke einatmen zu lassen, und das war’s dann.«


  Die Idee hatte etwas. Aber wenn das ginge, wäre Lily garantiert schon vor uns draufgekommen …
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  Tatsächlich durfte ich nur beim allerersten Teil des Tierkommunikationskurses dabei sein. Frau Traube, eine große blonde Frau mit etwas kantig-harten Gesichtszügen, wirkte eigentlich ganz normal. Der Eindruck erwies sich aber als trügerisch, wie ich feststellte, als sie gleich darauf ein einleitendes Gespräch mit Annes Honey führte. Honey verriet ihr dabei, dass sie nichts Grundsätzliches gegen Anne hätte. Allerdings führten ihre schlimmen Kindheitserfahrungen – man hatte sie wohl früh von ihrer Mutter getrennt – immer wieder dazu, dass sie ihre Gefühle nicht beherrschen konnte. Es falle ihr deshalb auch schwer, ihre Tochter loszulassen – Anne hatte das Problem geschildert, dass Honey und Janey aneinanderklebten wie Kaugummi – und außerdem hätte sie Rückenschmerzen. Honey nannte auch gleich das homöopathische Präparat, das ihr dagegen helfen konnte. Und wie es der Zufall wollte, hatte Frau Traube das zu verkaufen!


  Hier reichte es mir eigentlich schon, aber es war trotzdem faszinierend, die ersten Übungen mit anzusehen, die Carolyn Traube dann mit den Teilnehmern veranstaltete. Die Schüler sollten zu zweit arbeiten, wobei einer an ein Werkzeug dachte und der andere versuchte, es zu erraten. Mom arbeitete mit Frau Engel und kam gleich beim zweiten Versuch auf die richtige Lösung: Hammer. Zuerst hatte sie auf Zange getippt, aber das lag zweifellos daran, dass die Frau neben ihr an Zange gedacht hatte. Eigentlich dachten alle Frauen im Kurs entweder an Hammer oder an Zange. Männliche Teilnehmer gab es nicht.


  Beim zweiten Experiment wurde ich dann zum Star des Kurses. Es ging darum, die Farbe zu erraten, an die der Partner dachte, und obwohl ich mit einem Mädchen aus der Haltergemeinschaft von Wiebke arbeitete, das ich vorher gar nicht kannte, kam ich sofort auf Himmelblau. Nun fand ich das nicht schwierig: Schließlich trug das Pferd des Mädchens ein himmelblaues Halfter, eine himmelblaue Satteldecke und das Mädchen selbst hatte eine himmelblaue Reithose. Außer mir schien das aber niemandem aufgefallen zu sein, und so stellte Carolyn Traube begeistert fest, wie fabelhaft begabt ich wäre. Sie wollte mir auch noch einen Kursplatz frei machen, aber zum Glück hatte ich schon etwas anderes vor. Ich war mit Wiebke zum Reiten verabredet. Wieder mal auf Thorstens Anregung – so ganz egal war ich ihm also noch nicht! Wiebke wollte mir eine Longenstunde auf ihrer geliebten Lady geben, einem Pferd mit fast so großen Bewegungen wie Joker. Es musste einen Trick geben, solche Pferde zu sitzen.
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  Während des Putzens und Sattelns erzählte ich Wiebke von Moms Telepathiekurs und natürlich lachte sie sich kaputt.


  »Aber ist denn so gar nichts dran?«, fragte ich schließlich. »Also, ich denke schon manchmal, dass ich verstehe, was Joker so meint.«


  Wiebke nickte. »So schwer ist das ja nicht zu deuten. Ich seh’s meinen beiden auch an der Nüsternspitze an. Aber davon abgesehen: Natürlich haben Pferde in gewisser Weise einen sechsten Sinn. Sie merken zum Beispiel, ob jemand Angst hat und unsicher ist. Es ist allerdings umstritten, ob sie dabei wirklich unsere Gedanken und Gefühle lesen oder ob sie irgendwelche Veränderungen in der Zügelführung oder der Hautspannung oder des Körpergeruchs deuten. Genauso, wie wir nicht immer wissen, ob wir ihre Stimmung jetzt wirklich intuitiv aufnehmen oder doch aus Körperausdruck und Mimik darauf schließen. Letztlich ist das auch völlig schnuppe. Hauptsache, die Verständigung klappt. Aber um echte Verständigung geht es bei Tierkommunikation gar nicht. Da wird den Leuten stattdessen weisgemacht, man könnte sich mit Tieren genauso unterhalten wie mit Menschen. Das Pferd spricht plötzlich fließend deutsch, plaudert mit Frauchen über die Farbe der Satteldecke und empfiehlt sogar homöopathische Medikamente. Weiß der Kuckuck, wo es das gelernt haben soll!«


  Eine andere Frau, die ihren wunderschönen Andalusierwallach gerade neben Lady zum Putzen anband, lachte. »Es hat Zugang zu einem universellen Wissen«, klärte sie uns auf. »Weshalb es uns ja auch als spiritueller Lehrer dienen kann und will. Kommt Tommie heute früher, Wiebke, oder warum sattelst du schon?«


  Wiebke schüttelte den Kopf. »Tommie kommt um halb zwölf wie immer. Aber ich gebe Lea vorher noch eine Longenstunde. Lea hat bei Hills einen Warmblüter stehen, aber es hapert noch ein bisschen mit dem Reiten.«


  »Mit der spirituellen Führung?«, fragte die Frau.


  Wiebke kicherte. »Ich glaube, es ist die Trabmechanik. Ihre Mutter redet gerade mit dem Pferd darüber, aber ich fürchte, das Tier kann sie nicht abstellen. Das ist Isolde, Lea, sie hat nachher mit mir zusammen Reitstunde. Und sie ist nicht verrückt, sie ist nur Psychologin.«


  Isolde lachte. Eine Seelenklempnerin! Genau das, was wir bei Hills dringend brauchten.


  »Wieso glauben die Leute diesen Mist?«, fragte ich sie.


  Isolde bearbeitete ihr Pferd schwungvoll mit dem Striegel und zog dabei die Stirn kraus. »Weil sie’s glauben wollen. Und dann verstehen diese Typen natürlich auch ihr Geschäft. Manchmal erzählen sie den Kunden etwas aus dem Vorleben ihres Pferdes, das zutrifft. Und das fasziniert die Kunden.«


  »Und woher wissen sie das?«, erkundigte ich mich.


  »Meistens von den Kunden selbst«, meinte Wiebke. »Die erzählen ihnen doch schon beim Vorgespräch die halbe Lebensgeschichte des Pferdes …«


  Isolde nahm den Faden auf. »Und wenn die Typen gute Psychologen sind, und das sind sie fast immer, dann gehen noch viel verblüffendere Sachen …« Sie hielt kurz mit dem Putzen inne und sah mir tief in die Augen. »Konzentrier dich auf mich, Lea. Und dann denk mal an … ein Tier!«


  Ich versuchte, ernst zu bleiben.


  Isolde musste ebenfalls lachen. »Also, so wie du geguckt hast, dachtest du gerade an etwas ziemlich Exotisches. Einen Pottwal zum Beispiel oder ein Darmbakterium …«


  Mir blieb der Mund offen stehen. Tatsächlich hatte ich an ein Beulenpest-Bakterium gedacht, aber sie war nah dran. Das sagte ich ihr dann auch.


  »Aber meistens denken die Leute Hund, Katze oder Pferd. So schwer zu erraten ist das also nicht.«


  »Aber man könnte es doch leicht nachprüfen«, wandte ich ein. »Man könnte die Leute testen, indem man ihnen einfach nichts von dem Pferd erzählt, mit dem sie reden sollen.«


  Isolde und Wiebke nickten beide.


  »Könnte man«, bestätigte Isolde. »Wenn sie sich denn testen ließen. Hat gerade mal wieder eine Zeitschrift geschafft. Wenn du mich nachher erinnerst, gucke ich mal nach, ich glaube, ich habe sie im Auto.«


  Ich musste diesen Artikel haben! Aber jetzt war ich erst mal mit dem Putzen und Satteln von Lady fertig. Wiebke und ich führten sie auf den Reitplatz. In der nächsten halben Stunde hatte ich dann keine Zeit mehr, an Tiertelepathie zu denken: Lady und ich kommunizierten eher über eine Art Presslufthammer. Im Schritt war es einfach, aber sobald sie antrabte, schüttelte sie mich gnadenlos durch. Hätte ich mir eine Flasche Sahne vor den Bauch gebunden, wäre sie hinterher Butter gewesen. Wiebke ließ mich dann auch lieber leichttraben und erklärte mir die Technik dazu ganz anders als Frau Witt in der Reitschule. So war es viel verständlicher, und ich empfand es zum ersten Mal als einfach und angenehm, den Trabstößen auszuweichen, indem ich abwechselnd im Sattel aufstand und mich wieder hinsetzte.


  Schließlich kam auch Isolde auf den Platz und ritt ihren bildschönen Grauschimmel warm. Und dann hörten wir ein Auto auf dem Hof. Die Reitlehrerin – Tommie.


  Ich hatte kaum Zeit, mich über den komischen Namen zu wundern, als die kräftige mittelgroße Frau mit dem roten Haar auch schon auf den Platz kam. Frau Tomms. Daher also der Name.


  Frau Tomms grüßte ihre Schülerinnen und erinnerte sich auch noch an mich.


  »Was macht denn Joker, Lea?«, erkundigte sie sich.


  Ich versprach, ihr später Bericht zu erstatten, und sah vorerst der Reitstunde zu. Nach ein paar Minuten war ich total begeistert. Bisher hatte ich Frau Tomms nur beim Triezen ihrer Tochter Tina erlebt und da war sie mir stets recht verbissen erschienen. Mit fremden Schülern war der Umgangston lockerer, wenn auch nicht lasch. »Tommie« erklärte Wiebke und Isolde jede Kleinigkeit, kritisierte den winzigsten Fehler, aber lobte auch viel. Die beiden ritten richtig schwere Lektionen, mindestens so schwierige, wie Joker sie unter Lena gegangen war. Aber hier sah es nicht verkrampft aus und die Pferde wirkten nicht gestresst, sondern arbeiteten konzentriert mit. Frau Engel hätte zweifellos bestätigt, dass sich sämtliche Auren im grünen Bereich befanden.


  Wiebke kicherte, als ich ihr diese Beobachtung anschließend mitteilte. Dann erzählten wir Frau Tomms von Moms Telepathiekurs. Sie verdrehte die Augen.


  »Und der ist bei diesen Hills? Verdammt, und am Telefon erschienen mir die ganz normal! Ich bin nächstes Wochenende mit ihnen verabredet, sie interessieren sich für unsere Millie. Die Frau sucht wohl ein neues Pferd: scheufrei und geeignet für ängstliche Reiter.«


  »Also, ängstlich kommt hin …«, bemerkte ich und überlegte, ob ich noch mehr sagen sollte.


  »Ach, da bringt Millie die schon drüber weg.« Frau Tomms war zuversichtlich. »Sie haben sie auf dem Westernturnier unter Tina gesehen und waren ganz begeistert. Allerdings wollen sie nicht zum Probereiten kommen. Im eigenen Gelände wären die Pferde immer ganz anders und auf dem Reitplatz sowieso – keine Ahnung, was sie damit meinen. Am liebsten hätten sie Millie auf Probe gekauft, aber so was mache ich nicht. Also haben wir uns darauf geeinigt, dass ich sie nächsten Samstag mitbringe, wenn ich hierher zum Unterricht komme. Dann können wir in ihrem Gelände eine Runde reiten, und wir sehen, ob sie miteinander auskommen.«


  »Dann sehen Sie ja auch Joker mal wieder!«, freute ich mich.


  Frau Tomms wunderte sich. »Steht der denn bei Hills? Ich dachte, ihr hättet euch bei Marianne Kleber eingemietet.«


  Ich versuchte, gleichzeitig den Kopf zu schütteln und zu nicken. »Das mit Klebers hat sich zerschlagen. Joker war ihnen zu groß und …«


  »Und machte zu viel Mist, ja?«, lachte Frau Tomms.


  Frau Kleber war eine Ordnungsfanatikerin – und hatte Joker vom ersten Augenblick an gehasst. Er sprengte einfach ihr Weltbild.


  »Klebers verkaufen übrigens ihren Hof«, bemerkte Wiebke. »Anscheinend haben sie sich damit doch etwas übernommen. Mariannes Mann hat eine Arbeit in Finnland angenommen. Oder Norwegen oder so … Dahin wandern sie jetzt aus.«


  »Mit Rafael?«, fragte ich fast etwas bedauernd. Mit Rafael war nicht viel los, aber er wirkte doch schmückend. Ihn jetzt einfach an die Mädchen in Finnland abzutreten, erschien mir nicht ganz fair. Wobei die Sprache kein Problem darstellen würde. Rafaels Spezialität bestand in coolem Schweigen.


  Wiebke zuckte die Schultern. »Ich weiß nur, dass der Hof zum Verkauf steht.«


  »Ich denk dran, wenn ich im Lotto gewinne«, bemerkte ich und verabschiedete mich jetzt etwas eilig. Schließlich wollte ich dringend noch Isolde abfangen. Sie musste mir die Zeitschrift zeigen, in der über Tierkommunikation berichtet wurde. Und dann hoffte ich, noch ein bisschen von Moms Kurs mitzukriegen.
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  Tatsächlich führten Frau Traube und ihre Schülerinnen noch abschließende Gespräche mit den Pferden, als ich wieder zu Hills kam. Zufällig war gerade Joker an der Reihe, und exakt in dem Moment hörte ich auf, die Sache komisch zu finden.


  »Ja, ich fühle mich durchaus wohl bei euch«, übersetzte Frau Traube Jokers Ansichten, während mein Riesenross scheinbar unbeteiligt Heu kaute. »Aber mitunter etwas unterfordert. Manchmal träume ich davon, wieder durchs Viereck zu schweben und den Applaus bei der Siegerehrung zu hören …«


  Ich dachte, ich hörte nicht ganz richtig! Joker hatte Turniere immer gehasst.


  »Das ist es, wofür ich geboren wurde, auch wenn ich bisher nicht den richtigen menschlichen Partner gefunden habe, mit dem es mir Spaß macht, im Wettkampf zu glänzen …« Frau Traube legte den Kopf schief, als horchte sie ganz intensiv auf einen wahren Redeschwall von meinem Pferd. Dann wandte sie sich an meine Mutter.


  »Nein, Frau Groß, Sie brauchen sich ganz sicher keine Sorgen zu machen, wenn Sie Joker verkaufen. Natürlich hängt er an Ihnen und Ihrer Tochter und er ist Ihnen sehr, sehr dankbar. Aber er kann sich durchaus vorstellen, seine Bestimmung woanders zu finden!«


  In einer geschlossenen Box und bei einer Type wie Frau Müller-Westhoff? Diese Traube musste nicht ganz dicht sein! Aber dann dachte ich daran, was Isolde gesagt hatte: Die Besitzer bekamen zu hören, was sie hören wollten. Und Mom wünschte sich nichts mehr, als Joker so bald wie möglich loszuwerden!
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  Am Abend legte ich den Artikel mit dem Tierkommunikationstest demonstrativ neben Moms Fernsehsessel. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie ihn las, denn sie schnitt das Thema nie wieder an und erzählte mir auch nichts von Jokers angeblicher Stellungnahme zu einem Verkauf. Trotzdem war ich gewarnt. Wenn sich Joker nicht bald in eine Sänfte auf vier Beinen verwandelte, sah ich für seine Zukunft schwarz.


  Ratschläge aus dem Diesseits


  Dieser scheinheilige Schuft!« Der Montag begann damit, dass Svenja mir brühwarm erzählte, sie habe Thorsten und Lily am Samstag im Gelände getroffen. Und zwar nicht in der Nähe des Stalls der Hills oder der Haltergemeinschaft am Höhnweg, sondern im Wald rund um den Reiterverein Wienberg. Von Svenja aus ist das die kurze Runde. Von Hills aus bedeutete es: Tagesritt mit Picknick.


  »Also, Picknick glaube ich nicht bei dem mäßigen Wetter«, bemerkte Svenja. »Die waren eher im Reiterstübchen vom Verein. Oder im ›Schwarzen Kater‹.«


  Der »Schwarze Kater« war ein Ausflugsrestaurant, zu dem die seltenen Ausritte der Wienberger Kochlöffeloder Altherrenabteilung führten. Es lag eine knappe halbe Stunde vom Reitstall entfernt und bot Anbindemöglichkeiten für Pferde.


  »Obwohl Picknick natürlich romantisch ist. Und Verliebte frieren ja auch nicht so leicht.«


  Ich fragte mich, ob ich Thorsten je wirklich geliebt hatte. Auf mein Kälteempfinden hatte das bisher jedenfalls nie einen Einfluss gehabt. Und hatte sich Thorsten nicht noch auf einem der letzten Turniere im Herbst einen Schal mit mir geteilt? Mir kamen fast ein bisschen die Tränen, obwohl ich mich eigentlich nur ärgern wollte.


  »Mich entsorgt er zu Wiebke, damit ich ihn garantiert nicht erwische, und er amüsiert sich mit Pocahontas!«


  »Nenn sie nicht so«, kicherte Svenja. »Pocahontas war bekanntlich eine mutige Kriegerin. Und Lily fürchtet sich doch so vor dem Alleinsein im Wald …«


  »Ich geb der bald Gründe, sich zu fürchten!«, drohte ich. »Aber im Ernst, Svenja, was mache ich bloß? Sie schnappt mir Thorsten vor der Nase weg. Und es ist nicht mal ein Junge in Sicht, mit dem ich ihn eifersüchtig machen könnte! Wir hätten Rafael nicht so vollständig abservieren sollen! Aber der zieht ja jetzt sowieso nach Finnland.«


  »Er macht was?«, fragte Svenja. Gleich darauf lauschte sie fasziniert der Neuigkeit von den Auswanderungsplänen der Familie Kleber.


  »So ein bisschen schade finde ich es schon um Rafi …«, endete ich und hätte an sich gar nichts dagegen gehabt, unsere sämtlichen Abenteuer mit dem Double von Nico Chico noch mal durchzukauen. Aber Svenja schien anderen Gedanken nachzuhängen. Also grübelte auch ich noch ein bisschen über die Themen Thorsten und Lily sowie Joker und Mom. Ich musste Thorsten die Augen öffnen und Mom die Angst vor meinem Riesenross nehmen. Aber wie?


  [image: Hufeisen]


  Dabei standen die Zeichen schon längst auf Sturm, wie mir spätestens klar wurde, als ich am Mittwoch mit Thorsten ausreiten wollte. Sein Gesicht verfärbte sich rötlich, nachdem ich den Vorschlag gemacht hatte.


  »Ich … äh … also, ich kann nicht. Es ist nämlich … Also, Lily will mir eine Reitstunde geben. Sie meint, ich knicke beim Rollback nach links immer in der Hüfte ab, und deshalb würde Mano den nicht ordentlich machen. Dabei wäre es eigentlich ganz einfach …«


  »Ach?« Ich tat verwirrt. »Und Tim und Marion ist das in den ganzen Monaten nie aufgefallen? Lily muss schon ein besonderes Auge dafür haben. Kann ich mich nicht vielleicht anschließen? Bestimmt fällt ihr auch zu Joker was ein …«


  Thorsten druckste daraufhin natürlich nur herum, aber ich war entschlossen, das Feld diesmal nicht zu räumen. Also sattelte ich Joker, als Thorsten seinen Mano auf den Reitplatz führte, und stieß zu dem vergnügt miteinander kichernden Pärchen. Die nächste Stunde verbrachte ich damit, im Weg zu sein, was kein großes Problem darstellte. Zumindest wenn Joker trabte, konnte ich die Route nur ungefähr bestimmen. Sobald mein Sitz verrutschte, schwankte auch mein Pferd von rechts nach quer. Lily war deutlich genervt, Thorsten schien ein bisschen hin und her gerissen.


  »Lily hätte dir wirklich auch ein paar Tipps geben können«, meinte er später. »Aber ich glaube, ich verstehe jetzt, was du meinst. Sie ignoriert dich tatsächlich ein bisschen …«


  Ein bisschen? Lily hätte eher ein Pestbakterium wahrgenommen als mich! Sie brachte sogar das Kunststück fertig, durch 600 Kilogramm Joker hindurchzusehen.


  »Aber ich denke, sie ist bei Mädchen einfach schüchtern …«


  Ungefähr so schüchtern wie ein weiblicher Alligator, der sich in einem Tümpel verbirgt, bis entweder Fleisch oder ein paarungswilliges Männchen vorbeikommt …


  »Wahrscheinlich nimmt sie an, dass jede auf sie neidisch ist …«


  Völlig grundlos natürlich.


  »Svenja und du, ihr solltet einfach mehr auf sie zugehen.«


  War ihm wirklich entgangen, dass ich eben eine Stunde lang vor ihr hin und her geritten war?


  »Aber Manos Rollback sah deutlich besser aus, oder fandest du nicht?«


  Ehrlich gesagt hatte ich auf Manos Rollback keine drei Minuten geachtet. Aber Marion Blom fiel am Donnerstag in der Reitstunde keine Veränderung auf. So weit schien es also doch nicht her zu sein mit Lilys Fähigkeiten als Reitlehrerin.


  Bei Joker und mir verlief die Reitstunde gewohnt chaotisch. Wobei es immer noch schlimmer kommen konnte: Gegen Ende der Stunde schwang sich Marion versuchsweise selbst auf mein Riesenross und versuchte, es zu ruhigem Trab anzuhalten. Joker reagierte darauf allerdings ziemlich genervt – er rüttelte auch Marion hoffnungslos durch. Wahrscheinlich war es Jahre her, seit sie zum letzten Mal auf einem Pferd von einem Meter achtzig gesessen hatte.


  »Noch nie!«, gab sie hinterher freimütig zu, als Mom sie darauf ansprach. »Ich mache schon ewig lange Westernreiten und als Kind habe ich Isländer geritten. Aber das ändert nichts daran, dass Joker schlecht ausgebildet ist. Zumindest fürs Freizeitreiten ist er völlig ungeeignet. An Ihrer Stelle würde ich einen neuen Besitzer für ihn suchen, Frau Groß. Irgendein Mädchen, das in den konventionellen Turniersport möchte. E- und A-Dressur wird er sicher noch gehen können, auch wenn er wegen des Sehnenschadens nicht mehr für den großen Sport taugt. Du musst das doch auch einsehen, Lea …«


  Ich sah überhaupt nichts ein. Und Joker würde eine E-Dressur-Abteilung genau so sprengen wie hier die Western-Anfängergruppe. Ich hatte ihn mal unter Frau Müller-Westhoff in einer A-Dressur gesehen: als hätte sich der Prinz aus dem Ballett in eine Ententanzgruppe verirrt. Auf jeden Fall zeigte ich mich ziemlich »verstockt«, wie Mom das später ausdrückte. Besonders als das Thema wieder auf Hakon kam. Mom war nahe dran, ein erneutes Probereiten zu verabreden.


  Am Freitag übte ich verzweifelt langsames Traben auf dem Reitplatz. Und Samstag bat ich Thorsten um eine Reitstunde. Er hatte Mano doch auch beigebracht, gesittet zu gehen!


  Mom sah vom Reitplatzrand aus zu, wie ich um Haltung kämpfte. Ich musste es einfach schaffen. Aber dann ging gar nichts mehr, als ein großer Pferdetransporter auf den Hof fuhr. Natürlich, Frau Tomms! Ich hatte sie eigentlich erst am Nachmittag erwartet, aber vielleicht hatte sie die Reitstunde bei Wiebke ja heute früher gegeben. Joker linste interessiert zu den Neuankömmlingen hinüber und machte überhaupt keine Anstalten mehr, den Kopf zu senken, den Rücken aufzuwölben und in Zeitlupe zu traben.


  Anne lief nervös auf dem Hof herum und war ganz wild darauf, Millie willkommen zu heißen. Honey war nicht mehr da. Marion Blom hatte sie am Donnerstag nach der Reitstunde mitgenommen.


  Frau Tomms erlaubte Anne, ihr neues Pferd auszuladen, und holte ihrerseits ein zweites Pferd aus dem Lastwagen. Eine wunderschöne Haflingerstute mit satt rotbraunem Fell und langer schneeweißer Mähne.


  »Das ist meine«, stellte sie vor. »Leonella …«


  »Aber … aber ich dachte, Sie reiten das Pferd von meinem Mann, wenn wir Millie ausprobieren …«, meinte Anne besorgt.


  Frau Tomms schüttelte den Kopf. »Nein, so ohne Weiteres setze ich mich nicht auf ein wildfremdes Pferd. Da bin ich vorsichtig.« Sie lächelte entschuldigend. »Warum reitet Ihr Mann nicht selbst mit?«


  Das war eigentlich geplant gewesen, aber Peter war zu einem guten Kunden gerufen worden. Es hatte da einen Rohrbruch gegeben und anscheinend stand das halbe Haus unter Wasser.


  Anne erklärte das wortreich und Frau Tomms nickte. Dabei schaute sie die ganze Zeit wie gebannt zu Joker und mir auf dem Reitplatz herüber. Ich versuchte einen weiteren Trab.


  Frau Tomms sagte irgendetwas zu Anne. Wahrscheinlich schlug sie ihr vor, sich erst mal in Ruhe mit Millie vertraut zu machen. Dann schlenderte sie zu Thorsten und mir herüber.


  Ich bemühte mich verbissen um einen guten Eindruck. Aber wenn man auf einem Presslufthammer saß, war Lächeln einfach nicht möglich. Frau Tomms sah sich das ein paar Minuten an, wobei sie offensichtlich kaum stillstehen konnte. Dann holte sie tief Luft.


  »Also, ich will mich ja nicht einmischen …«, begann sie. »Aber ich würde ihn nicht so untertourig reiten.«


  »Wie?«, fragte ich und parierte erleichtert zum Schritt durch.


  »So untertourig … Verzeihung, ich meinte, so langsam. Du hinderst ihn systematisch daran, seinen Rhythmus zu finden …«


  »Aber sie muss ihn doch versammeln«, wandte Thorsten ein. »Sonst kann sie ihn nicht sitzen.«


  Frau Tomms nickte. »Ja, aber nicht so. Das ist ein großes Pferd mit weiten, langen Bewegungen. Den muss man erst mal in Dehnungshaltung reiten, damit er sich entspannt. So spult er sich nur auf.«


  »Sie meinen, er kann nicht langsam traben?«, fragte Mom.


  Frau Tomms atmete tief ein, als inhaliere sie Geduld. »Natürlich kann er langsam traben. Der kann auf einer Briefmarke traben, Frau Groß. Haben Sie noch nie einen Warmblüter piaffieren sehen? Aber erst mal ist er jetzt außer Übung, er hat doch die ganze Muskulatur verloren. Und dann muss sich so ein Pferd auch vorher aufwärmen. Wie ein Sportler oder Tänzer. Jetzt nimm mal etwas die Zügel auf, Lea.« Frau Tomms hielt es nicht mehr am Reitplatzrand. Sie schlüpfte unter der Begrenzung durch und stellte sich in die Mitte. »Reite hier auf dem Zirkel um mich herum. Erst im Schritt. Aber nicht draufsitzen und sich freuen, dass er läuft, sondern treiben. Wir wollen seine langen Schritte noch länger machen. Nein, keine Verrenkungen in der Hüfte, im Schritt treibst du mehr mit den Schenkeln. Überlass dich ganz dem Gefühl des Schreitens, und wenn du das Gefühl hast, Joker setzt jetzt gerade das rechte Bein vor, dann legst du dein rechtes Bein an und umgekehrt.«


  Ich machte das nach und hatte nach ein paar Minuten das Gefühl, dümmlich glücklich zu grinsen. Joker und ich zogen mit Siebenmeilenstiefeln über den Platz.


  »Sehr schön. Und jetzt antraben. Leichttraben. Oder nein, stell dich erst in den Bügeln auf …«


  Diese Übung hatte auch Wiebke mit mir gemacht. Dabei lag das Bein nämlich automatisch richtig, wenn nicht, kippte man nach vorn oder hinten ab. Beim Wiederhinsetzen sollte es dann genau da bleiben. Klang schwierig, war es aber gar nicht. Erstaunlicherweise konnte ich Joker genau so einfach leichttraben wie letzte Woche Lady.


  »Schön. Und dabei hältst du jetzt Zügelkontakt. Nein, nicht so lasch, das ist er nicht gewöhnt, ein bisschen musst du den anfassen. So ist es besser. Und nun treibst du …«


  »Sie soll ihn noch schneller machen?«, fragte Mom zweifelnd.


  Frau Tomms schüttelte den Kopf. »Nein, nein, sie soll ihn aufnehmen. Halt mit dem Zügel gegen, Lea. Nicht ziehen, nur eine Stütze bieten. Treiben, annehmen, treiben, annehmen. Ja, wunderbar, jetzt kommt er!«


  Für mich war es ein Gefühl, als schwebte ich. Oder sei jedenfalls kurz vor dem Abheben. Ich spürte, dass Joker an der Trense kaute – und immer mehr den Kopf senkte. Meine Mom stand am Reitplatzrand und kriegte den Mund nicht mehr zu. Anscheinend fühlte es sich nicht nur toll an, es sah auch großartig aus.


  »Prima, Lea, und Handwechsel.«


  Ich wechselte durch den Zirkel, was ein bisschen eckig geriet, aber das war natürlich meine Schuld, nicht Jokers. Der passte inzwischen höllisch gut auf, was ich da oben machte, und reagierte auf jede kleinste Hilfe – aber auch auf jeden Fehler.


  »Jetzt nimm das Tempo noch ein bisschen zurück, Lea. Schön, nun haben wir Arbeitstempo in sehr guter Dehnungshaltung. Und dabei bleiben wir vorerst. Alles andere wäre verfrüht. Traust du dich zu galoppieren?«


  Natürlich traute ich mich! Aber dann fiel mir Jokers Sehne wieder ein. »Das soll er noch nicht. Jedenfalls nicht in der Bahn.«


  Frau Tomms nickte. »Recht hast du, ich hatte das mit seinem Bein ganz vergessen. Kein Wunder, bei dem wunderschönen Trab …«


  Peter ging eben mit seinem Werkzeugkasten am Reitplatz vorbei zum Auto und runzelte die Stirn. »Ob das gut ist, wenn ihr ihn so heizen lasst?«, fragte er missmutig. »Das ist doch kein Reitunterricht … jedenfalls ist es kein Westernreiten … so was seh ich hier gar nicht gern …«


  Das klang nach weiteren Komplikationen. Womöglich würde ich jetzt zwar lernen, Joker richtig zu reiten, aber dabei Gefahr laufen, den Pensionsplatz bei Hills zu verlieren.


  Frau Tomms hatte Peters Einwand mitbekommen und verdrehte die Augen. »Nein, Westernreiten ist das nicht«, bemerkte sie dann in Richtung meiner Mutter. »Und ich würde dieses Pferd auch nicht Western ausbilden, das liegt ihm nicht …«


  »Aber bei Mano hat es doch ganz wunderbar geklappt«, meinte Thorsten. »Mano, also Mariano, das ist mein Schimmel …«


  Frau Tomms überlegte kurz, aber dann blitzten ihre Augen auf. »Der früher Heiko Tünnermann gehört hat und dann mit Hufrolle anfing. Die haben sich tierisch gefreut, dass sie ihn an irgendwelche Anfänger loswurden. Entschuldige bitte, das hätte ich jetzt natürlich nicht sagen dürfen. Aber wenn ihr ihn hättet röntgen lassen, hättet ihr ihn billiger bekommen …«


  »Er ist ganz gesund!«, empörte sich Thorsten.


  Frau Tomms nickte. »Es ging ja auch erst los. Wahrscheinlich hätte er sogar noch ein oder zwei Jahre Springen gewonnen. Aber dann … Na ja, wie auch immer: Wenn du ihn so weiterreitest wie neulich auf dem Turnier beim Bloms, dann hast du noch zehn Jahre Freude an ihm! Für den ist das goldrichtig, du bist das Beste, was ihm je passiert ist. Aber der hier ist ein anderes Kaliber …«


  Thorsten wurde rot. Er wusste wohl nicht recht, ob er sich ärgern oder freuen sollte.


  »Aber ich möchte gern ruhig reiten …«, meinte nun auch Mom. »Wir wollen keine Turniere mitmachen und …«


  »Fanden Sie das jetzt unruhig?«, wunderte sich Frau Tomms. »Also, ich fand es sehr gesittet. Zumal wir ja auch erst anfangen. Wenn es meiner wäre, würde ich ihn jetzt ein paar Monate so in Dehnungshaltung reiten. Ein bisschen Grundausbildung auffrischen und vielleicht auch nachholen. In einem Jahr trabt er dann langsamer als Mano.« Sie lächelte Thorsten entschuldigend zu. »Zum Turnierreiten zwingt Sie dabei niemand, Frau Groß. Aber Sie müssen gut reiten! Egal in welcher Reitweise und auf welchem Pferd.«


  »Aber das hieße endlos weiter Reitstunden nehmen – auf diesem riesigen Pferd. So hatte ich es mir eigentlich nicht vorgestellt«, murmelte Mom.


  Frau Tomms zuckte die Achseln. »Dann sollten Sie sich ein anderes Pferd anschaffen«, meinte sie schließlich.


  Mir schoss die Wut in den Bauch. Eben schwärmte sie noch von Joker und davon, was man aus ihm machen konnte, und nun riet sie Mom auch zum Verkauf!


  »Irgendwie herumwurschteln ist jedenfalls keine Lösung«, erklärte Frau Tomms. »Sie müssen Ihrem Pferd gerecht werden, Frau Groß. Mit allem anderen tun Sie sich und dem Tier keinen Gefallen.«


  »Wollen wir jetzt mal los?«, fragte Anne etwas übellaunig. Es gefiel ihr offensichtlich nicht, dass Frau Tomms hier Reitstunden gab, während sie mit Millie allein war. Aber sie hatte das Pferd noch nicht mal gesattelt.


  Ich stieg fast unwillig von Joker. Das Reiten hatte so viel Spaß gemacht wie noch nie. Und wer weiß, wie lange ich mein Riesenross noch haben würde …


  »Komm doch einfach mit«, forderte Frau Tomms mich auf. Sie schien gar nicht mitgekriegt zu haben, wie sehr sie unsere Familienkrise gerade geschürt hatte. »Ein Stündchen im Gelände schafft er noch.«


  »Aber Millie …«, wandte Anne ein.


  »Millie ist das egal«, meinte Frau Tomms. »Wenn Sie jemanden finden, der ihn reitet, kann auch das Pferd von Ihrem Mann gern noch mit oder sonst wer …«


  »Ich vielleicht auch?« Frau Engel bearbeitete Aimée am Anbinder im Stall mit ihrem neuen, energetisch aufgeladenen Striegel. Sie wirkte eingeschüchtert und schaute nervös zu Anne hinüber. Anscheinend hatte sie die schon gefragt und sie hatte abgelehnt. Für Frau Engel eine große Enttäuschung. Allein traute sie sich nicht ins Gelände.


  »Und ich«, sagte Thorsten und griff nach Manos Halfter. Er fragte nicht groß. Der Wald war schließlich für alle da.


  »Millie ist das völlig schnurz«, wiederholte Frau Tomms. »Wenn der Wallach von Ihrem Mann kein Problem ist, lassen Sie doch Frau Groß mitreiten.«


  Auf den Gedanken war Anne anscheinend auch schon gekommen, aber sie kaute nervös auf ihrer Lippe herum. Die Gruppe wurde ihr entschieden zu groß, sie war ja neulich schon in Panik geraten, als nur Svenja aufgetaucht war. Aber dann schien sie sich zum Sprung ins kalte Wasser zu entschließen. Sie hatte schließlich tagelang getönt, sie wolle das neue Pferd »unter absoluten Ernstfallbedingungen« ausprobieren.


  Mom hatte auch keine Bedenken, Tramp zu reiten. Wie gesagt: Eigentlich war sie die mutige Reiterin in unserer Familie.


  Nach einer halben Stunde waren wir alle fertig und gruppierten uns zum Abritt – oder besser zum Loslaufen, denn Anne und Co. machten natürlich keine Anstalten, aufs Pferd zu steigen.


  »Millie ist völlig straßensicher«, versicherte Frau Tomms, aber so weit gingen die Ernstfallbedingungen bei Anne nun doch nicht. Schließlich wanderten Anne, Frau Engel, Mom und ich – aus Gründen der Diplomatie. Thorsten stieg trotzig ebenfalls auf, als Frau Tomms sich in den Sattel schwang.


  »Ich laufe nicht gern«, erklärte sie.


  Thorsten zwinkerte ihr zu.


  Wie immer kamen wir quälend langsam voran, und Joker war schon schlecht gelaunt, als wir den ersten Feldweg endlich erreichten. Ich hatte ihn pausenlos zurückhalten müssen und jetzt tänzelte er hin und her.


  Frau Tomms hübsche Leonella wirkte auch nicht begeistert, verhielt sich allerdings tadellos. Ihre Reiterin hielt sie energisch am Zügel und sie machte den Hals rund und kaute eifrig auf ihrem Gebiss.


  Bis endlich alle auf dem Pferd saßen, war Joker noch ungeduldiger geworden. Ich konnte mir langsam vorstellen, was er meiner Mom auf ihren ersten Ausritten zu knacken gegeben hatte. Schließlich hatte er jetzt schon eine Stunde flotten Trab hinter sich. Mom hatte ihn immer frisch aus dem Auslauf geholt.


  Anne und Frau Engel ritten jetzt endlich los, aber nach wie vor war das Schritttempo langsam. Frau Tomms sagte nichts dazu, warf Mano und Joker aber immer wieder besorgte Blicke zu. Dabei schien Manos Anblick sie zu beruhigen. Der Schimmel lief entspannt hinter Aimée her und schien den Ritt für ein Schläfchen zu nutzen. Thorsten hing in seiner gewohnten Nasse-Handtuch-Haltung auf seinem Rücken. Die beiden waren inzwischen wirklich ein eingespieltes Team. Joker allerdings warf unwirsch den Kopf hin und her und ging gegen meinen Zügel.


  »Versuch es mit Treiben, Lea«, riet mir Frau Tomms. »Genau wie vorhin, aber hier musst du vorn stärker gegenhalten. Das wird er nicht mögen.«


  Da hatte sie ein wahres Wort gesprochen. Joker hibbelte herum und stellte sich sogar ein bisschen auf die Hinterbeine.


  »Da siehst du, was ich meine!«, erklärte Mom, die mit Tramp allerdings auch ihre Schwierigkeiten hatte. Peters Wallach war noch relativ jung, auch ihm gefiel die Trödelei nicht besonders.


  Frau Tomms hatte jetzt genug und setzte sich an die Spitze, was das Schritttempo deutlich steigerte.


  »Hier runter?«, fragte sie, als wir vor einem kleinen Abhang standen.


  »Ja … äh … nein …«, rief Anne. »Wir steigen hier ab.«


  »Warum das denn?«, fragte Frau Tomms. In ihrer Stimme schwang die gleiche Ungeduld, die ich unter dem Hintern spürte. Joker und »Tommie« wollten endlich vorwärtskommen.


  »Na ja, damit die Pferde nicht ins Rennen geraten …« Anne war inzwischen aus dem Sattel und tastete sich den Abhang so langsam herunter, dass Millie unweigerlich ins Rutschen kam und ein paar Trabschritte machte. »Da sehen Sie! Die Pferde werden hektisch!«


  Thorsten und ich waren nicht abgestiegen und Joker und Mano hatten die anderen Pferde überholt. Sie waren gleich zehn Meter voraus.


  »Vielleicht sollten wir mal traben«, bemerkte Frau Tomms, als der Weg wieder eben war und alle ihre Vierbeiner erneut erklettert hatten. Wir waren bald eine Dreiviertelstunde unterwegs. Wenn Thorsten und ich zusammen ritten, schafften wir die Strecke im Schritt in zwanzig Minuten.


  Von Anne und Frau Engel kamen Einwände, aber Frau Tomms hörte nicht hin, sondern trabte an. Ich versuchte es mit meiner neuen Leichttrab-Technik, aber diese Schleicherei konnte Joker nicht halten.


  »Reite ruhig vorbei, Lea!« Frau Tomms machte mir Platz, während Anne entsetzt protestierte. »Millie lässt sich überholen, Frau Hill, das ist kein Problem.«


  Leider ließ sich Tramp nicht überholen. Als Joker und Mano vorbeitrabten und endlich etwas Tempo aufnahmen, bockte Peters Wallach los. Mom saß die ersten Sprünge aus, landete aber im Sand, bevor Frau Tomms reagieren und durchparieren konnte. Auch Thorsten und ich hielten an und ritten zurück. Zum Glück war Mom nichts passiert, sie rappelte sich schon wieder hoch.


  Frau Tomms lächelte ihr zu. »Eben deshalb reite ich so ungern wildfremde Pferde«, bemerkte sie.


  Anne fing bereits wieder an zu jammern. »Da sehen Sie, der Wallach ist auch so ein Problem. Allein geht es, aber wenn irgendwelche Pferde verrückt spielen, lässt er sich anstecken. Ich weiß nicht, weshalb immer wir die Problempferde kriegen …«


  »Wer hat denn hier verrückt gespielt?«, erkundigte sich Frau Tomms. »Jetzt entspannen Sie sich doch mal, Frau Hill. Lassen Sie die Zügel lang, Millie tut ihnen nichts. Sie auch, Frau Groß, aber halten Sie Kontakt. Und wenn er das noch einmal macht, ziehen sie einmal kurz und energisch an einem Zügel. Das sollte sein Mütchen kühlen. Obwohl ich ihn gut verstehen kann …« Die letzten Worte murmelte sie nur vor sich hin.


  Trotz aller Proteste von Anne und Frau Engel trabten wir noch einmal an, diesmal blieben Joker und Mano gleich vorn. Und meine Mom sorgte für eine Überraschung, indem sie Tramp nicht zurückhielt, als er pullte, sondern ihn im Gegenteil antrieb. Er überholte die von Frau Tomms eisern am Zügel gehaltene Leonella und trabte munter hinter Joker und Mano her.


  »So schnell bin ich noch nie geritten«, bekannte Frau Engel nach der langen Trabstrecke und strahlte über das ganze Gesicht. »Das machen wir jetzt öfter, Anne!«


  Ich glaubte das nicht. Ohne Frau Tomms an der Spitze würden die beiden nie den Mut dazu aufbringen. Auch »Tommie« verdrehte die Augen. Überhaupt machte sie einen ziemlich genervten Eindruck, als wir endlich zurück auf den Hof kamen. Ihre Leonella war trotz des kurzen Rittes nass geschwitzt, sie hatte sich also genauso aufgeregt wie Joker und Tramp. Auch an Millie lief der Schweiß nur so herunter. Frau Tomms holte Decken für beide aus dem Auto.


  »Ich kann Millie eine von uns geben«, erklärte Anne. »Sie hat mir sehr gut gefallen, ich möchte sie wirklich kaufen. Am besten lassen Sie das Pferd gleich hier, dann kann ich morgen noch mit meinem Mann reiten, aber …«


  Frau Tomms schüttelte den Kopf. »Ich möchte sie Ihnen aber nicht verkaufen«, sagte sie entschlossen. »Weil ich sie dann nämlich garantiert in ein paar Wochen zurückkriege. Und einen Haufen Ärger dazu, weil ich Ihnen ein Problempferd verkauft habe. Solche Ausritte steckt ein braves Pferd ein paarmal weg. Auch zehn oder zwanzig Mal. Aber irgendwann explodiert es. Wie der Wallach vorhin. Oder wie Ihre vorige Stute, die war am Anfang bestimmt auch ein braves Pferd.«


  »Aber … aber wir reiten doch nur ganz ruhig …« Anne fiel aus allen Wolken.


  »Frau Hill, Sie sollten überhaupt nicht reiten«, sagte Frau Tomms geradeheraus. »Sie sterben da oben vor Angst. Wenn Sie mal ihren Puls messen würden, läge der himmelhoch. Jede Bewegung des Pferdes macht Sie nervös und dann sind Sie gereizt und strafen es, obwohl es gar nichts getan hat. Wenn Sie unbedingt ein Pferd wollen, dann kaufen Sie sich ein Minipony und machen Sie Bodenarbeit …«


  »Shetlandponys beißen!«, unterbrach Anne.


  Frau Tomms verdrehte die Augen. »Kaufen Sie sich ein Holzpferd«, beschied sie Anne. »Aber für Millie suche ich mir jemand anderen. Sie ist ein nettes Pferd. So was wie das hier hat sie nicht verdient.«


  Anne blieb mit offenem Mund stehen, während Frau Tomms rasch ihre Pferde verlud. Mom und ich halfen ihr, die Tür des Lastwagens zu schließen.


  Frau Tomms lächelte uns zum Abschied zu. »Ich gebe jeden Samstag Reitstunden am Höhnweg. Wenn Sie mitmachen wollen: Rufen Sie mich an. Außerdem würde ich mir einen anderen Pensionsstall suchen! Hier wird das nichts mit eurem Riesenross!«


  Mom schien dazu zu nicken und ich atmete auf. Vielleicht sah sie jetzt endlich ein, dass Joker ganz bestimmt kein gefährliches Problempferd war.


  Mehr als eine Überraschung


  Den Familiensonntag verbrachten wir diesmal auf Wunsch meiner Mutter in einer Therme: Spaß für Jonas, Papa und mich, Wellness für Mom. Wobei ich mich ein bisschen zwischen Wasserrutsche und Dampfbad hin und her gerissen fühlte. Letzteres war ganz sicher besser gegen Pickel und da gab es bei mir einiges zu bekämpfen. Außerdem hatte ich Muskelkater nach dem langen Trab auf Joker. Reitstunden bei Frau Tomms waren kein Zuckerschlecken!


  Nach der Wärme im Dampfbad waren wir hundemüde, aber Mom und ich wollten doch noch kurz bei Joker vorbeischauen. Mich interessierte auch, ob Mano zu Hause war oder wieder unterwegs mit Lily und seinem treulosen Herrchen. Tatsächlich kam es dann noch schlimmer! Mano stand zwar mit Joker im Auslauf und auch Shorty knabberte Heu. Aber Thorsten und Lily stiegen gerade aus dem Auto von Lilys Vater! Thorsten lief sofort rot an. Lily lächelte triumphierend. Sie trug Westernoutfit, war leicht geschminkt und wirkte in keiner Weise schuldbewusst. Ihr Haar war zu Pocahontas-Zöpfen zusammengefasst, ihren Ausschnitt zierte Indianerschmuck … Wie schaffte sie es bloß, schon im April so braun gebrannt zu sein?


  »Wo wart ihr denn?«, fragte ich gespielt fröhlich. Wobei mir natürlich bewusst war, dass ich nach dem Tag im Schwimmbad aussah wie eine aus dem Wasser gezogene Katze. Dampf mochte auf die Dauer gut für die Haut sein, aber zumindest meine ließ es zunächst aufquellen. Ich hätte lieber ins Sonnenstudio gehen sollen. Möglichst ganztags.


  »Auf dem Rodeo«, antwortete Lily vergnügt. Man beachte, dass sie plötzlich mit mir sprach und dabei keinerlei Gehemmtheit erkennen ließ. »In Köln.«


  Ich wusste von dem Spektakel in Köln, und Mom hatte auch kurz überlegt, sich die Fahrt dorthin als Familienziel zu wünschen. Jonas und Daddy hätten sich bestimmt amüsiert. Aber mir waren Marions Bemerkungen dazu eingefallen und auch unsere Pferdezeitschrift berichtete negativ über die Show. Als Pferdefreunde, so fanden wir schließlich, blieb man solchen Veranstaltungen besser fern. Komisch, dass Thorsten das plötzlich anders sah …


  Er druckste dann auch ziemlich herum. »Lily und ihr Vater wollten sowieso hin. Ihr Vater … hm … Und da dachte ich, … na ja, man muss es sich vielleicht einmal angucken …«


  »Und? Hat’s dir gefallen?«, fragte ich frostig.


  Thorsten kaute auf seiner Lippe herum. »Na ja, es ist … hm … also, es ist schon irgendwo imponierend … Wer sich auf so ein bockendes Pferd traut … Der ist schon … hm … mutig …«


  »Oder einfach doof«, bemerkte ich. »Pferde quälen, um den großen Macker zu markieren! Und gefährlich ist es obendrein. Gefährlich, nutzlos, doof.«


  Dann erkannte ich etwas Blitzendes auf der Ablage in Herrn Reineckes Geländewagen. Ein …, nein, zwei Pokale!


  »Woher kommen die denn?«, erkundigte ich mich. Es gab auch Reitdisziplinen beim Rodeo, theoretisch konnte Lily etwa beim Tonnenreiten gewonnen haben. Aber Shorty stand ja im Auslauf. Und ob Tim Blom ihr zugeraten hätte, die aufwendig trainierte Dancing Queen für einen solchen Quatsch nach Köln zu karren?


  Thorsten errötete noch mehr. »Lily hat das Lady’s Bullriding gewonnen«, gestand er. »Auf dem mechanischen Bullen, sie hat’s bis Stufe 11 geschafft!«


  Vermutlich hätte sie auch einen lebenden Bullen geritten, aber dabei durften Mädchen nicht mitmachen. Rodeo war nicht nur doof, es war auch noch sexistisch!


  Lily lächelte mich weiterhin süß an. »Und mein Paps das Bare Back Riding.«
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  »Damit war die Unterhaltung natürlich beendet«, erzählte ich Svenja am Montag. Ich hätte immer noch vor Peinlichkeit im Boden versinken können, aber Svenja amüsierte sich mal wieder königlich.


  »Der Reinecke reitet Rodeo? Freiwillig? Und ich dachte immer, das wären irgendwelche Strafgefangenen …«


  »In Amerika«, erklärte ich. »Und auch nur in einem speziellen Gefängnis. Die machen da jährlich ihr Rodeo, ist wahrscheinlich billiger als ’ne normale Hinrichtung. Und wer’s überlebt, kriegt irgendwie Hafterleichterung. War mal im Fernsehen. Aber hier machen das ganz normale Leute. Als Hobby. Wie Lilys Vater.«


  »Ist der nicht sonst Zahnarzt?«, fragte Svenja.


  Ich nickte. »Zumindest, wenn er sich die Zähne ausschlägt, kriegt er’s preiswert repariert«, bemerkte ich. »Ich sag dir, es war so was von peinlich.«


  Svenja winkte ab. »Mach dir darüber bloß keinen Kopf. Du hast nur deine Meinung gesagt. Die sich zufällig mir der aller anderen, vernünftig denkenden Menschen deckt. Und was hast du überhaupt mit ihm zu tun? Es sei denn … der Typ ist doch nicht euer Zahnarzt, oder?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Wie du vielleicht weißt, sehe ich seine Tochter jeden Tag im Stall.«


  Svenja lächelte, wobei sich der bekannte Ausdruck einer Katze beim Öffnen der Kühlschranktür auf ihr Gesicht schlich. »Vielleicht nicht mehr lange …«, flötete sie.


  »Und dann ist da natürlich die Sache mit Thorsten …«, fuhr ich fort. »Er wollte mir hinterher allen Ernstes erzählen, Lily würde das mit dem Bullenreiten nur machen, um mehr Sicherheit zu gewinnen. Und ihre Falltechnik zu trainieren. Weil sie doch ständig befürchtet, beim Reiten runterzufallen …«


  Svenja kicherte. Aber dann zeigte sie sich doch bereit, das Problem ernsthaft zu diskutieren. »Ich hab mir das alles noch mal überlegt«, meinte sie. »Und wenn du mich fragst, müssen wir die Angelegenheit ganz anders angehen. Auf Thorsten einzuwirken nützt nichts. Der ist Lilyschatz mit Haut und Haaren verfallen, auch wenn er das selbst noch gar nicht so mitbekommen hat. Wir müssen bei Lily ansetzen …«


  »Und ihr Thorsten austreiben?«, fragte ich. »Also, wenn ihm das bis jetzt nicht selbst gelungen ist, sehe ich da schwarz. Überleg mal: Er reitet gerade mal mittelmäßig und sieht auch nicht aus wie Zorro. Vom Bullen ist er gestern schon bei Stufe zwei gefallen und Turnierreiten findet er doof. Ein richtig repräsentatives Pferd zum gemeinsamen Reiten in den Sonnenuntergang hat er auch nicht und schlimmer noch: Er will gar kein Quarterhorse, er will nur seinen Mano …«


  »Das wird sich ändern, wenn er Lily erst richtig liebt«, prophezeite Svenja. »Dann sagt sie ihm schon, was er zu wollen hat.«


  Ich seufzte. »Jedenfalls wird sie uns kaum glauben, wenn wir ihr unter dem Siegel der Verschwiegenheit erzählen, dass er sich bei Vollmond in einen Werwolf verwandelt …«


  Svenja lachte. »Das macht sie wahrscheinlich endgültig heiß auf ihn. Aber ich wollte ihr Thorsten nicht schlechtmachen. Ich dachte nur an einen anderen Jungen … sozusagen als Alternative.«


  »Glaubst du, sie wechselt so leicht?«, fragte ich.


  Svenja verdrehte die Augen. »Ach komm, Lea, die sammelt Jungs! Ich wette, dass sie für jede erfolgreiche Eroberung eine Kerbe in ihr Messer schnitzt!«


  Bei der Vorstellung von Lily schnitzend am Lagerfeuer wie der letzte Cowboy musste ich lachen.


  »Wozu mir Rafael Kleber einfällt«, bemerkte ich. »Der sammelt schließlich Mädchen. Und auf dem Pferd kann er sich auch ein paar Minuten halten. Glaubst du, Lily steht auf ›Tierpension‹?«


  Svenja nickte. »Jedes Mädchen steht auf ›Tierpension‹«, behauptete sie. »Zumindest auf Nico Chico. Und Rafi und Lily wären ein wirklich schönes Paar.«


  »Bloß schade, dass unser Star-Double jetzt nach Finnland abdüst«, seufzte ich.


  Svenja schüttelte den Kopf. »Tut er gar nicht. Nur seine Eltern. Rafael bleibt bei Oma und Opa. Zumindest vorerst. Er kommt in die letzte Klasse Realschule. Da wäre es Wahnsinn, jetzt noch zu wechseln.«


  Woher wusste sie das nun wieder?


  »Wir müssen nur einen Weg finden, die zwei zusammenzubringen.«


  »Ich höre immer wir«, meinte ich – plötzlich etwas misstrauisch.


  Thorsten war schließlich mein Problem, wieso legte Svenja sich derart ins Zeug? Svenja war eigentlich nicht heimtückisch, aber in Sachen Jungs doch manchmal mit Vorsicht zu genießen. Rafael hatte sie sich damals auch gekrallt, ohne mich vorher zu fragen. Gut, ich war schon mit Thorsten zusammen gewesen. Aber ich hatte ihn immerhin entdeckt …


  Svenja lächelte wieder so entrückt wie eben. »Na ja, einmal natürlich, weil du meine Freundin bist. Zweitens weil ich Lily einfach nur ätzend finde. Ich kann’s hassen, wenn einer immer genau das kriegt, was er will …«


  Ich lachte. »Ausgenommen natürlich, der- oder diejenige heißt Svenja Baumann«, bemerkte ich.


  Svenja nickte selbstgefällig. »Natürlich. Bei dieser Svenja handelt es sich schließlich um ein Mädchen, das bescheiden und liebenswert ist, seine Wünsche auf kleine Dinge beschränkt und obendrein bereit ist, die Wohltaten des Schicksals mit seinen Freunden zu teilen …«, sagte sie salbungsvoll. »Aber dazu kommen wir später. Punkt drei ist noch, dass Thorsten viel zu gut für diese Zicke ist, und Punkt vier: Solange er meint, dass die arme Lily einen Freund braucht, wird er nicht bereit sein, Mano von Hills wegzustellen.«


  »Wo soll er ihn auch sonst hinstellen?«, fragte ich verwundert. »Du weißt doch, dass nirgendwo was frei ist.«


  Svenjas sanftes Lächeln wurde zu einem breiten Grinsen und ihre Augen strahlten. »Falsch, liebste Lea! Es gibt zwei wunderschöne freie Offenstallplätze mit großen Weiden und einem kleinen Reitplatz, die ich dir und Thorsten hiermit feierlich offeriere. Wie gesagt, im Gegensatz zu Miss Rodeo kann ich teilen …«


  War sie jetzt völlig verrückt geworden? Vor Svenjas Haltungsanlage warteten schließlich schießwütige Rentner!


  Svenja ließ einige Sekunden verstreichen, um die Nachricht wirken zu lassen. Dann klärte sie mich auf. »Meine Eltern kaufen das Haus von Klebers. Als ich erzählt habe, dass es zum Verkauf steht, ist meine Mom gleich darauf angesprungen. Sie ist Fritzke und die anderen gründlich leid, da fährt sie lieber ein paar Kilometer weiter zur Arbeit. Und mein Daddy wollte schon immer mehr ländlich wohnen.«


  »Aber ist das nicht total teuer?«, erkundigte ich mich.


  »Dafür nehmen wir ja Pensionspferde!« Sie strahlte.


  Und ich nahm sie spontan in die Arme. Eine eigene Haltergemeinschaft! Niemand, der herumzickte, niemand, dem Joker zu groß und ich zu selbständig und Mom zu mutig war. Nur Svenja, Thorsten und wir! Thorsten?


  »Also gut«, meinte ich. »Dann lass uns mal planen, wie wir Thorsten von dieser Lily loseisen!«
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  »Rafael Kleber scheint mir einfach die beste Wahl«, meinte Svenja in der großen Pause. Vorhin hatten wir unsere Überlegungen beenden müssen, weil dummerweise eine Deutsch- und eine Englischstunde dazwischenkamen. Ich verbrachte beide weitestgehend in süßesten Zukunftsträumen: ein eigener Stall zusammen mit meinen Freunden und ganz nah an Wiebkes Haltergemeinschaft! Reichlich Gesellschaft beim Ausreiten für mich und für Mom, die dann hoffentlich bessere Erfahrungen mit Joker machte. Reitstunden bei Frau Tomms – und keine Lily weit und breit! Gut, auch in Wiebkes Haltergemeinschaften gab es Mädchen in meinem Alter. Aber so gerissen wie Miss Rodeo waren die sicher nicht!


  Svenja hatte dagegen bereits Pläne geschmiedet. Jetzt löffelte sie ein Joghurt und sinnierte über den gezielten Einsatz von Geheimwaffe Rafi.


  »Er muss sie auf einem Ausritt treffen«, überlegte sie. »Am besten auf einem Ausritt mit Thorsten.«


  »Wie willst du ihn denn allein in den Wald lotsen?«, fragte ich. Rafael machte sich nichts aus Pferden. Er begleitete nur ein oder zwei Mal pro Woche seine Mutter.


  »Allein natürlich nicht«, meinte Svenja. »Das wäre auch gar nicht so gut. Lily braucht den Wettbewerb …«


  »Den was?«, erkundigte ich mich verblüfft.


  Svenja verdrehte die Augen. »Mensch, Lea, manchmal bist du wirklich naiv! Das Biest interessiert doch nicht der Junge an sich! Die Typen fallen ihr schließlich zu wie reife Pflaumen. Die Spannung besteht darin, ihn einem anderen Mädchen vor der Nase wegzuschnappen! Sonst wäre sie sicher gar nicht auf Thorsten angesprungen. Und genau deshalb muss eine von uns mitreiten! Wobei der Haken darin besteht, dass es schnell gehen muss. Nächsten Montag fahren Klebers Pferde nämlich nach Finnland. Und wir kriegen Rafi nie im Leben auf Hrifla oder gar auf Joker.«


  Ich war nahe daran, Svenja noch mal zu drücken. Allein die Überlegung, Rafael, einen eher schwachen Reiter, mir zu Liebe auf ihr heiß geliebtes Pferd zu lassen, war ein echter Freundschaftsbeweis.


  »Ich weiß sowieso nicht, wie das gehen soll«, bemerkte ich. »Rafi und ich sind nicht gerade Freunde. Und habt ihr euch nicht auch gestritten?«


  Svenja schüttelte unbekümmert den Kopf. »Ach, die kleine Meinungsverschiedenheit …«


  Svenja war Optimistin und betrachtete niemanden als Feind, der sie nicht mit der Waffe bedrohte.


  »Ich gehe übrigens morgen mit ihm Eis essen.«


  Jetzt fiel mir doch die Kinnlade herunter. Svenjas Beziehung zu Rafael war schon früher ein Auf und Ab gewesen: Sobald sie ihn sah, schmolz sie dahin, aber wenn sie länger als zehn Minuten mit ihm zusammen war, fiel er ihr auf die Nerven. Aber sie hatte es immer genossen, ihre gut aussehende Eroberung in der Öffentlichkeit vorzuführen. Thorsten hatte das manchmal mit dem Ausführen eines preisgekrönten Pudels verglichen.


  »Na ja, wir haben uns getroffen, als unsere Eltern wegen des Hauses verhandelt haben«, erklärte Svenja. »Und da haben wir uns halt verabredet. Er ist ja schon total süß …«


  Das war er, solange er sich auf das Dasein als Schmuckelement beschränkte.


  »Vielleicht machen wir es so, dass du zufällig dazukommst …«, plante Svenja weiter.


  »Wann genau?«, fragte ich nervös. »Und was soll ich sagen?«


  Svenja überlegte kurz. »So um viertel nach vier? Gib mir Zeit, ihn ein bisschen anzuflirten, aber komm besser, bevor er anfängt, mir auf den Wecker zu gehen …«
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   Ich betrat die Eisdiele sicherheitshalber schon um zehn nach vier. Rein zufällig schlenderte ich hinein, um mir eine Waffel zu kaufen – und da saßen doch tatsächlich Svenja und Rafi! Ich heuchelte Überraschung, wobei ich anerkennend registrierte, dass Svenja sich beim Aufbrezeln selbst übertroffen hatte. Ihr aktuell einziger Pickel war bis zur Unkenntlichkeit überschminkt, ihre Augen so geschickt mit Kajal umrahmt und Lidschatten betont, dass sie doppelt so groß wirkten. Ihr halblanges blondes Haar musste sie mindestens dreihundertmal gebürstet haben, bis es seidig ihr Gesicht umspielte. Womöglich hatte sie auch noch mit einer goldblonden Tönung experimentiert. Jedenfalls sah sie umwerfend aus. Dazu trug sie ein Tierpension-T-Shirt mit einem Porträt von Nico Chico.


  »He, ist das Rafael?«, fragte ich mit Blick darauf. Das war geplant. Rafael stand auf so platte Schmeicheleien.


  »Es sieht genau so aus, nicht?«, fragte Svenja mit hinreißendem Lächeln zurück. Das Lipgloss hatte sie von mir geliehen. Es stand ihr allerdings deutlich besser. Ich beschloss, es ihr zu schenken.


  Rafael neben ihr schien um zwanzig Zentimeter zu wachsen.


  »Hallo, Lea«, begrüßte er mich nun fast ein bisschen gönnerhaft. »Jetzt kommt dein Riesenpferd ja doch noch in unseren Stall!«


  »Ja, ist das nicht aufregend?«, quietschte ich. »Wann wollen wir übrigens morgen reiten, Svenja? Ich dachte, so um vier.«


  Lily hatte am Mittwochnachmittag irgendeine AG. Das hieß, sie würde garantiert nicht hinaus zu Bloms fahren, um Dancing Queen zu reiten, sondern Shorty später auf dem Reitplatz bewegen. Diesmal würden wir ihr dabei Thorsten in die Arme treiben. Der einzige Schwachpunkt des Plans lag wirklich in der Bahnarbeit. Wenn die zwei sich statt zu einem romantischen Ausritt für ein bisschen Rollback auf dem Platz entschieden, hatten wir verloren.


  »Um vier ist gut …«, antwortete Svenja, unterbrach sich dann aber selbst. »Oder hatten wir jetzt fest was verabredet, Rafi?«


  Sie strahlte mich an. »Rafi hat mir versprochen, ein paar Fotos von Hrifla für mich einzuscannen. Stell dir vor, man kann sie als Bildschirmschoner nutzen!«


  Ich heuchelte Begeisterung. Svenja hatte bereits Fotos von Hrifla als Bildschirmschoner, als Hintergrundbild und als Avatare für zwanzig Internet-Foren. Außerdem zierten sie ihre Federmappe, ihre Müslischüssel, die Hälfte ihrer T-Shirts …


  Rafi lächelte gerollmopst.


  »Das ist doch gar nicht so schwer …«, meinte er. »Aber wir können es auch später machen …«


  »Weißt du was?«, jubelte Svenja. »Du kommst einfach mit zum Reiten. Oh ja, Rafi, ein Abschiedsritt, bevor die Pferde nach Finnland gehen!«


  Rafael schien hin und her gerissen. Er war ein ängstlicher Reiter, und sicher hasste er es, allein von seinem Stall wegzureiten, um uns dann im Gelände zu treffen. Andererseits war dies ein Ausritt mit gleich zwei Mädchen! Noch einmal eine Möglichkeit, kräftig vor seinen Freunden zu prahlen. Wenn er demnächst mal mit Mami in Finnland ritt, traf er höchstens noch Elche …


  »Wir können allerdings nur Schritt reiten«, erklärte ich, als erfordere das ein größeres Opfer von Rafael. »Wegen Joker …«


  Das mochte den Ausschlag geben. Rafaels reiterliche Fähigkeiten beschränkten sich darauf, auf einem bummelnden Pferd herumzuhängen und dabei cool auszusehen. Joker würde das hassen. Aber auch er musste Opfer bringen, wenn er weiterhin den Stall mit Mano teilen wollte.


  »Ach, das macht nichts …«, erwiderte Rafi gönnerhaft.


  Ich atmete auf.


  Showdown im Wäldchen


  Mittwoch war eigentlich mein Reittag mit Thorsten, aber diesmal wollte ich ihn versetzen. Ich hatte mich um fünf mit ihm verabredet. Später als sonst, aber ich behauptete, meine Mom wollte ihre Mittagspause verlängern, um mit mir einkaufen zu gehen.


  Tatsächlich holten Svenja und ich Joker aber schon um halb vier ab. Um halb fünf würden wir Rafi treffen, während Thorsten vergeblich im Stall auf mich warten sollte.


  Kurz bevor wir zum Treffpunkt im Wald kamen, wies Svenja auf mein Handy. »Es ist so weit. Ruf ihn an, bevor er dich anruft.«


  Thorsten musste jetzt im Stall ankommen und feststellen, dass ich ausgeflogen war. Und ich musste gemein sein. Dies war fast der schwierigste Teil des Plans.


  »Ich wollte dich auch gerade anklingeln.« Thorsten klang noch nicht böse. Eher besorgt. »Du weg, Joker weg … ist was passiert?«


  Mir blutete das Herz. Aber dies hier musste sein. »Nein, gar nicht, was soll denn passiert sein? Aber Mom konnte nun doch nicht länger weg und Svenja kam gerade vorbei. Da sind wir schon mal losgeritten …«


  »Ihr seid … schon mal losgeritten? Wie hört sich das denn an, habt ihr geglaubt, ich hole euch noch ein?« Nun klang er gereizt. Auch das musste sein.


  »Oh …« Ich kicherte albern. »Ehrlich gesagt … ich hab dich ganz vergessen. Ich hab gerade erst dran gedacht, dass …«


  »Und – Funkloch«, flüsterte Svenja.


  Ich drückte die rote Taste und schaltete das Handy aus. Dabei hätte ich fast geheult.


  »Nun nimm dich zusammen!«, fuhr Svenja mich an. »Er hat dich in der letzten Zeit auch oft genug versetzt. Und gleich dahinten wartet Rafi. Hoffentlich. Wenn er auf dem Weg bis hierher nicht runtergefallen ist …«


  Rafi saß zum Glück wohlbehalten auf seinem Schecken Pünktchen. Und sah dabei aus wie der junge Cowboy, der eben den Mustang gezähmt hatte. Irgendwann würde ihn jemand als Model entdecken.


  »Hi, Mädels, wo reiten wir denn hin?«, fragte er.


  »Vielleicht in unsere Richtung?«, regte ich an.


  »Ich bring dich dann hinterher nach Hause«, meinte Svenja zu Rafael.


  Jetzt mussten wir nur noch Thorstens und Lilys Weg kreuzen. Falls die tatsächlich ausritten. Aber das war mehr als wahrscheinlich. Thorsten drückte sich ums Bahnreiten, wo er nur konnte, und heute brauchte er obendrein Trost. Da würde Lily kaum auf den Gedanken kommen, ihm eine Reitstunde zu geben. Im Wald war es viel romantischer. Und die Route lag auch ziemlich fest. So spät am Nachmittag würden die beiden keinen langen Ritt mehr angehen, und wenn man von Hills aus nicht länger als eine Stunde unterwegs sein wollte, gab es eigentlich nur einen möglichen Weg.


  Trotzdem war ich nervös. Während Svenja mit Rafael über Mutproben plauderte.


  »Also, Springen finde ich ja voll cool«, gab Rafael gerade zu.


  Wenn das seine Mutter hörte! Frau Kleber hielt jedes Turnierreiten für Tierquälerei.


  »Sieht jedenfalls krass aus.«


  Ansonsten quälten wir uns in langsamstem Schritt durch die Gegend und Joker war mal wieder auf hundertachtzig. Inzwischen machte es mir allerdings nicht mehr allzu viel aus, wenn er ein bisschen herumtänzelte und so tat, als wollte er steigen. Tatsächlich hatte er die Drohung schließlich noch nie wahr gemacht.


  Je näher wir dem Rundweg von Hills kamen, desto hibbeliger wurde natürlich auch ich. Vor allem, als wir ihn schließlich erreichten, Thorsten und Lily aber nicht gleich in Sicht kamen.


  Ich warf Svenja einen panischen Blick zu, aber die schüttelte beruhigend den Kopf. Selbst wenn die beiden um fünf Uhr losgeritten waren, konnten sie noch nicht hier sein. Und womöglich war es sogar etwas später geworden.


  Tatsächlich trafen wir sie ziemlich in der Mitte des Rundkurses und Svenja machte unauffällig das Siegzeichen in meine Richtung.


  Rafael reagierte zunächst panisch wie immer, wenn er fremde Pferde im Gelände traf. Aber eine Fluchtmöglichkeit gab es nicht, da Thorsten und Lily sich obendrein im Trab näherten. So klammerte sich Rafael nur an Pünktchens Zügel fest und hoffte aufs Überleben – bis er Lily sah. Das perfekte Cowgirl auf dem goldfarbenen Quarterhorse wirkte wohl auf jeden wie eine Fata Morgana – und Rafael reagierte bekanntermaßen auf alle Mädchen mit größtem Interesse. Interessiert war auch Lilys Blick: Rafael konnte einen schon umwerfen, wenn er nur in Jeans und Motorradjacke daherkam. Erst recht auf dem Pferd im Westernoutfit.


  Sie spiegeln einander! Mir fiel zu dieser Begegnung nur Frau Engels Lieblingsausdruck ein und beinahe hätte ich losgelacht. Wie schade, dass ich den Witz nicht mit Thorsten teilen konnte.


  Der warf mir inzwischen bitterböse Blicke zu. Klar, erst versetzte ich ihn und dann ritt ich auch noch mit seinem alten Rivalen durch den Wald. Ich senkte den Blick, Svenja dagegen wirkte zufrieden wie eine satte Katze. Lily schien entflammt für Rafael und Thorsten zeigte obendrein Eifersucht. Beste Voraussetzungen für ein Gelingen ihres Plans.


  Ich atmete inzwischen etwas auf. Schließlich hielt ich die Angelegenheit für weitgehend abgeschlossen. Wir hatten die Weichen gestellt, nun konnten wir nur noch abwarten, ob sich die Sache verselbständigte. Aber da hatte ich nicht mit Svenja gerechnet! Die hatte noch weitere Pläne.


  Shorty hatte keine Probleme, sich Rafaels Reittempo anzupassen, und weder Lily noch Rafi protestierten, als wir einfach zusammen weiterritten. Peinlich war das Treffen schließlich nur mir. Ich ritt neben Thorsten und druckste an Entschuldigungen herum. Natürlich glaubte er kein Wort davon, dass wir Rafi »ganz zufällig« im Wald getroffen hätten. Er sagte allerdings nichts. Thorsten war kein großer Kämpfer. Früher war mir das auf den Wecker gefallen, aber jetzt fand ich es irgendwie rührend. Sicher ein Grund, weshalb er Biestern wie Lily so leicht auf den Leim ging. Oder wäre er vielleicht sogar froh, wenn ich mich wieder in Rafi verliebte? Dann wäre die Bahn schließlich frei für Lily und ihn!


  Lily plauderte mit Rafael über Westernpferde. Er hatte da zwar nicht viel Ahnung, aber lange Übung darin, Mädchen zu beeindrucken. Lily schien sich jedenfalls nicht zu langweilen. Im Gegenteil: Sie gönnte Thorsten keinen Blick mehr. Aber Svenja reichte das nicht. Als wir vielleicht einen Kilometer weit geritten waren, schlug sie vor, in einen Seitenweg einzubiegen.


  »Ich wollte euch gerade was zeigen. Hab ich neulich entdeckt. Ich meine, für Lily und Lea ist es natürlich nicht so interessant. Aber vielleicht haben Thorsten und Mano ja mal Lust auf alte Zeiten …«


  Der Weg war ein Parallelweg zur Hauptstrecke. Eigentlich ganz nett, aber Thorsten und ich nahmen ihn selten, weil wir hier nicht ständig nebeneinanderreiten konnten. Lily schimpfte, weil ihr Hut an einem Ast entlangschrammte und danach wirklich ein wenig benutzt aussah. Rafael klammerte sich an den Knauf seines Sattels und ich machte mir schon Sorgen. Wenn Lily merkte, dass er bestenfalls Sonntagsreiter war, könnte ihre Begeisterung schwinden. Was fiel Svenja bloß ein? Bisher war schließlich alles so gut gegangen!


  Es wurde gleich noch dramatischer. Svenja verhielt ihr Pony, als der Weg durch ein lichtes Birkenwäldchen führte. Früher hatten hier mehr und größere Bäume gestanden, aber die waren vor Kurzem gefällt worden. Abgeholt hatte man sie jedoch noch nicht und auch nicht am Wegrand aufgeschichtet. Sie lagen kreuz und quer im Wald: ein natürlicher Springparcours.


  »Was ist, Thorsten, hast du Lust?«, fragte Svenja. »Hrifla und ich haben schon eine richtige Strecke!«


  Ohne zu zögern, setzte sie ihr Pony in ruhigen Galopp und begann, im Zickzack um die Bäume zu reiten. Dabei sprang sie in perfekter Manier über ein paar Stämme. Wobei sie keine besonders dicken wählte. Der höchste Sprung hatte vielleicht fünfzig Zentimeter. Aber es sah sehr schneidig aus.


  »Das war cool«, sagte Rafael anerkennend, als Svenja wieder zu uns zurückkam. Lily warf Svenja einen bösen Blick zu, Thorsten schaute einmal in die Runde. Dann raffte er sich auf.


  »Na gut, dann wollen wir auch mal!«, meinte der ängstlichste Springreiter auf dieser Hälfte der Erdkugel. Wozu Eifersucht die Menschen treiben konnte!


  Thorstens Westernsattel störte natürlich beim Springen, aber immerhin hatte mein Freund seinen Mano jetzt perfekt unter Kontrolle. Mano selbst schien sich zu freuen, mal wieder hüpfen zu dürfen. Für ihn waren die kleinen Natursprünge Peanuts, schließlich hatte er früher L- und M-Springen gewonnen. So trug er jetzt auch Thorsten sicher über die Hupfer. Der setzte schließlich noch eins drauf und sprang einen höheren Baumstamm. Auch nicht die Welt, vielleicht sechzig Zentimeter, aber schon ganz schön weit.


  »Du traust dich was!«, kicherte Svenja und setzte Hrifla ihrerseits wieder in Galopp. Die kleine Stute nahm das Hindernis mühelos. Springen schien ihr ebenso viel Spaß zu machen wie ihrer Besitzerin.


  »Wahnsinn!«, meinte Rafael bewundernd.


  Lily schien mit den Zähnen zu knirschen.


  Joker hätte jetzt wohl auch gern gezeigt, was er konnte. Wieder trippelte er auf der Stelle und zog seine Ich-stelle-mich-gleich-auf-die-Hinterbeine-Show ab.


  »Der ist aber auch nicht ohne«, sagte Rafi anerkennend. »Springst du mit ihm?«


  »Zurzeit nicht«, erklärte ich so gelassen, als gehörte ich sonst zu den Dauerteilnehmern am Hamburger Derby. »Er hat doch diesen Sehnenschaden.«


  Lily ließ Shorty ein bisschen seitwärts gehen und beiläufig einen kleinen Rollback springen. Wahrscheinlich hoffte sie, Rafaels Aufmerksamkeit damit wieder auf sich zu lenken, aber der hatte für echte Reitkunst noch nie einen Blick gehabt.


  Und Thorsten bot ihm jetzt auch deutlich spektakulärere Unterhaltung. Etwas weiter weg lagen zwei Baumstämme nebeneinander. Nicht hoch, aber weit. Mano setzte locker hinüber. Hrifla folgte ihm mit einem Riesensatz.


  Anschließend brachte Svenja sie lachend neben Mano zum Stehen.


  »Du kannst noch über den da«, erklärte sie und zeigte auf einen Stapel von Bäumen, der fast wie fürs Springreiten aufgestellt wirkte. Zwei dicke Stämme lagen nebeneinander und ein dritter darüber. »Ich trau mich das nicht!«


  Thorsten warf dem Hindernis einen prüfenden Blick zu. Profilierungssucht kämpfte mit Verstand.


  »Ich auch nicht«, sagte er dann.


  Ich hätte ihn umarmen können. Aber es kam noch besser!


  Denn jetzt konnte sich Lily nicht mehr bremsen. »Unsinn, die Dinger sind doch ein Witz!«, erklärte sie und hatte Shorty auch schon in Gang gesetzt.


  Mir stockte der Atem, als der Palomino auf die drei Baumstämme zu galoppierte. Shorty war etwas größer als Hrifla, aber längst nicht so groß wie Mano. Dieses Hindernis war für ihn ein Riesensprung. Und er war schließlich nicht dafür trainiert, Westernreiter springen eigentlich nie. Lediglich im Rahmen des Trails ist manchmal ein kleiner Sprung zu überwinden.


  Aber Shorty schien nicht unbegabt und Lily konnte reiten. Sie ritt völlig furchtlos an, gab die Hilfen zum Absprung auch im Westernsattel absolut korrekt und schien ihren kleinen Quarter praktisch über das Hindernis zu heben. Gleich danach nahm sie auch noch den Weitsprung und ging über ein paar weitere Baumstämme – fast alle dicker als die, über die Svenja ihr Pony gelenkt hatte. Trotz Westernsattel saß sie dabei perfekt – nur ihr Hut hielt der Fliehkraft nicht stand und flog beim vorletzten Hindernis weg. Rafael stieg ab und holte ihr das Ding zurück. Thorsten folgte dem Spektakel nur sprachlos mit tellergroßen Augen.


  Und jetzt konnte ich mich nicht mehr bremsen.


  »Sie ist eine ziemlich ängstliche Reiterin«, bemerkte ich zu Thorsten. »Die Schau zieht sie jetzt nur ab, damit wir nichts davon merken. Aber man sieht ja geradezu, wie sie sich bei jedem Hindernis überwinden muss …«


  Thorsten sah mich erst stirnrunzelnd an, dann lachte er. Auch sein Scharfsinn schien zurückzukehren.


  »Ihr habt das alles geplant?«, fragte er.


  »Nicht alles …«, druckste ich.


  Lily hatte inzwischen angehalten und nahm ihren Hut huldvoll aus Rafaels Hand entgegen. Der Junge kriegte sich gar nicht mehr ein, wie toll sie gewesen sei.


  »Und du?«, fragte Lily und wies auf die Sprünge.


  Rafael lief ein bisschen rot an. »Ich … äh … meine Mom lehnt all diese Sachen ab. Springreiten und Dressurreiten und all das – sie meint, das sei gegen die Natur des Pferdes … Deshalb … äh … hatte ich auch nie richtig Reitstunden.«


  Lily lächelte ihn an und klimperte dabei mit ihren langen, seidigen Wimpern. »Ach, wenn man es richtig anfängt, machen die Pferde ganz gerne mit. Wenn du magst … also, wenn dich vielleicht Westernreiten interessiert … dann gebe ich dir gern ein paar Stunden.«


  Thorsten wirkte ein bisschen geknickt, als wir nach Hause ritten. Das neue Traumpaar trottete hundert Meter hinter uns her. Lily passte sich Rafaels Tempo an, was wir wiederum nicht für nötig hielten.


  Allerdings klang es nicht nach Liebeskummer, als Thorsten seinen Sorgen schließlich Luft machte. »Wiebke meint, Rafis Mutter wandert aus und die Pferde gingen nächste Wochen nach sonst wohin. Also kann Lily ihn nicht auf seinem komischen Schecken unterrichten …«


  »Nein«, meinte Svenja mit einem Haifischlächeln. »Da wird sie wohl Dancing Queen zurückholen müssen.«


  »Und wo bleibt Mano?«, fragte Thorsten unglücklich.


  Und dann erzählten wir ihm von Svenjas neuem Stall.


  Und doch ein neues Pferd?


  Hills schienen nicht allzu unglücklich darüber, dass sowohl Mom als auch Thorsten zum nächsten Ersten kündigten. Interessenten für Einstellplätze gab es schließlich genug und Lily holte Dancing Queen tatsächlich zurück in ihren alten Stall. Außerdem plante ihr Vater den Kauf eines eigenen Rodeopferdes! Bislang hatte er immer bei einem Freund trainiert, der sich mehrere »Bucking Horses« hielt, aber nun drängte es ihn wohl doch, täglich vom eigenen Hotty zu fallen. Zwar wurde die Pferdehaltung der Veranstalter von Rodeos vom Tierschutz scharf überwacht und die Tiere durften nur alle paar Wochen zum Abbuckeln von Möchtegerncowboys eingesetzt werden, aber was die Teilnehmer zu Hause mit ihren Trainingsgeräten anstellten, wusste keiner.


  Als das betroffene Pferd schließlich eintraf – ein paar Tage vor Manos und Jokers Auszug –, musste ich dann auch fast heulen. Es war eine ganz süße kleine Stute mit sanftem, traurigem Gesichtsausdruck. Aber sie legte schon die Ohren an und rannte hektisch in der Box herum, wenn sie nur einen Sattel sah. Auch vor Männern schien sie sich zu fürchten.


  Frau Tomms nahm kein Blatt vor den Mund, als ich von der Stute erzählte.


  »Die hat wahrscheinlich irgendwas am Rücken«, meinte sie. »Aber niemand hat sich die Mühe gemacht, sie mal röntgen zu lassen. Armes Pferd! Und wieder mal ein Grund dafür, weshalb ich Millie ganz sicher nicht billig verkaufe. Kaum etwas schützt ein Pferd so gut wie der Umstand, dass es seinen Besitzern teuer ist.«


  Meine Mom seufzte. Sie hatte gerade ihre erste Unterrichtsstunde bei »Tommie« absolviert. Wir waren dazu zu Tomms nach Essen gefahren und Mom hatte Millie reiten dürfen. Offiziell hatte das zwei Gründe: Erstens mochte Frau Tomms nicht mehr bei Hills unterrichten und zweitens wollte sie sich gern einen genauen Eindruck von Moms Vorkenntnissen im Dressurreiten verschaffen. Das ging auf der leichtrittigen Millie natürlich besser als auf unserem vierbeinigen Presslufthammer. Und darüber hinaus hatte ich leider noch einen weiteren Verdacht: »Tommie« war ganz eindeutig ein Fan von Joker und auf Dauer würde ihre Tochter Tina auf Großpferde »umsteigen« müssen. Wenn Frau Tomms Mom jetzt heiß auf Millie machte, würde sie Joker vielleicht gegen die kleine Falbstute tauschen. »Tommie« konnte ihn dann in aller Ruhe wieder turnierfertig machen und schließlich ihre Tochter mit ihm siegen sehen. Es wäre sicher nicht schwer, Mom diese Lösung schmackhaft zu machen. Man musste schließlich kein schlechtes Gewissen haben, wenn man ein Pferd an »Tommie« verkaufte. Tinas Turnierpferde lebten im Offenstall, wurden liebevoll behandelt und gut geritten. Mein altes Argument »Das können wir Joker nicht zumuten!« zog also nicht. Dafür Moms Argument: »Wir wollten ein Pferd kaufen, das wir beide reiten können.«


  Auf dem Rückweg zu Hills wartete ich nur auf eine entsprechende Bemerkung, aber bis jetzt blieb sie aus. Mom schwärmte allerdings von Millie. Sie hatte sich gleich wieder in die kleine Falbstute verliebt.


  Frau Engel verliebte sich derweil in Reineckes Annabell und traktierte sie heimlich mit telepathischen Therapiegesprächen und Bachblüten. Das hatte natürlich keinerlei Effekt, abgesehen davon, dass Annabell zu wiehern begann, sobald Frau Engel den Stall betrat. Aimée hatte das nie für nötig befunden. Frau Engel war zu Tränen gerührt.


  »Frau Engel sucht sich auch bald einen neuen Stall«, meinte ich zu Svenja und Thorsten. Wir saßen auf dem Zaun von Wiebkes Reitplatz und schauten zu, wie Frau Tomms meine Mom diesmal auf Joker zwiebelte. Es sah ziemlich schaurig aus, und ich suchte ein Thema, um mich abzulenken. »Was sagen wir ihr, wenn sie zu uns will?«


  »Nur mit begleitender psychotherapeutischer Behandlung«, bestimmte Svenja. »Isolde macht das sicher gern.«


  Isolde ritt ihren wunderschönen Andalusier gerade warm und passte dabei höllisch auf, von Joker nicht überrannt zu werden. Mom schaffte es bislang kaum, ihn daran zu hindern. Sie hatte genug damit zu tun, ihre eigenen Knochen auf unserem Riesenross zu sortieren.


  »Auf Millie ist das natürlich alles leichter«, meinte Frau Tomms.


  Diese Schlange! Bestimmt kam jetzt gleich das Tauschangebot.


  Ich machte mich bereit zum Weinen, Schreien und Um-mich-schlagen. Aber wirkliche Chancen rechnete ich mir nicht aus.


  »Ich wollte Ihnen da übrigens einen Vorschlag machen …«


  Da war es. Ich wusste nicht, ob ich mich haltsuchend an Svenja oder Thorsten klammern sollte, und tat schließlich gar nichts. Es war ein bisschen wie damals bei Jokers Unfall. Ich war innerlich wie erstarrt.


  Mom verhielt Joker und ritt in die Mitte.


  »Ich wollte auch noch was fragen …«, meinte sie. »Also, wegen Millie …«


  Zwei Seelen, ein Gedanke. Mein Herz wurde gleich noch schwerer.


  Frau Tomms lachte. »Also, Sie zuerst oder ich zuerst?«, fragte sie.


  Mom holte tief Luft. »Na ja, ich dachte … ich meine … also, wenn Sie mir etwas Zeit geben würden, ein paar Monate oder so … dann würde ich Millie vielleicht doch kaufen. Vorher müssen wir schließlich Joker …«


  Mom war immerhin noch nicht auf die Idee mit dem Tausch gekommen. Das sprach für sie. Aber verkaufen wollte sie mein Riesenross zweifellos …


  »Weil … also, bevor wir an ein zweites Pferd denken, müssen wir Joker schon noch einen Sattel kaufen!«


  Ich wäre beinahe vom Zaun gefallen. Svenja konnte mich gerade noch festhalten.


  Aber wenn Frau Tomms jetzt mit ihrem Tauschvorschlag kam …


  »Tommie« lächelte. »Der muss gar nicht so teuer sein. Ich würde Ihnen zu einem Kunststoffsattel raten. Die Anpassung ist einfach, da helfe ich Ihnen. Und was Millie angeht … was halten Sie denn von Ratenzahlung?«


  Nun fiel Mom fast vom Pferd und ich wäre beinahe in Tränen ausgebrochen. Frau Tomms hatte also doch keine bösen Hintergedanken. Sie mochte Joker und mich! Und sie wollte, dass ich ihn ganz für mich allein hatte! Ich hätte sie und Mom und alle Welt umarmen können.


  Nach Moms Reitstunde ritt ich Joker nach Hause, erst in Begleitung von Svenja und Thorsten, dann, auf dem letzten Stück, mit Thorsten allein. Kein Mondschein diesmal, aber Abendsonne, was auch ganz schön romantisch sein konnte.


  Ob Händchenhalten zu Pferde ging? Ich nahm die Zügel in eine Hand und wollte die andere gerade einladend zu Thorsten hinüberstrecken. Aber vor uns lag eine lange, breite Wiese. Und Mano spitzte bereits die Ohren. Sicher waren Thorsten und Lily hier galoppiert. Er würde bestimmt beide Hände brauchen, um Mano gesittet im Schritt zu halten.


  Aber wollte ich das überhaupt?


  »Sollen wir sie gehen lassen?«, fragte ich mit etwas trockenem Mund. »Galoppieren, meine ich?«


  Thorsten schien unschlüssig. »Traust du dich denn?«, fragte er. »Joker könnte durchgehen. Und ich bin nicht sicher, ob ich Mano dann halten kann.«


  Ich musste ihn jetzt einfach ärgern. Fast erfolgreich produzierte ich ein Wimpernklimpern der Sorte Lily.


  »Ich hab keine Angst, aber das gebe ich nicht gern zu«, flötete ich dabei. »Du magst doch keine mutigen Mädchen …«


  Thorsten sah mich abschätzend an. Dann grinste er verschämt. »Ich war blöd.«


  »Schon vergessen«, lachte ich und gab Joker die Zügel frei.


  Und dann galoppierten wir – ganz ober-mega-kitschig! – in den Sonnenuntergang.

OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/978-3-8387-0999-4_hufeisen.jpg





OEBPS/Images/logo.jpg





OEBPS/Fonts/LinLibertine_Bd-4.0.2.otf


OEBPS/Fonts/InkyDinky.otf


OEBPS/Misc/template.xpgt
 

   

     
       
    
    
     
      
       
    

     
       
    
    
     
       
    
    
     
       
	 
	 
	 
      
    

  

   
    
    
    
    
  





OEBPS/Fonts/LinLibertine_Re-4.1.8.otf


OEBPS/Misc/page-map.xml
 
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    




OEBPS/Fonts/LinLibertine_It-4.0.3.otf


